
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Norddeutsches Volksblatt. 1887-1918
28 (1914)

133 (11.6.1914)

urn:nbn:de:gbv:45:1-577261

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-577261


Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Redaktion und Haupt- Expedition Rüstrmgen, Peterftratze Nr . T« . Fsrusprech -Anschlrch Rr . S8 , Amt WÜhelmshave». — Mttale : Mmenstratze Re . »4.
Das Norddeutsche Bolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnenrentspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschließlichVringerlohn 75 Pf ., bei Selbst¬
abholung von der Expedition 65 Pf ., durch die Post bezogen vierteljährlich
2,25 Mk. , für zwei Monate 1,50 Mk., monatlich 75 Pf . einschlietzl. Bestellgeld.

Nt ösWßwgs-TMgr
»O SM 5SW!W§Slk1t „M Nms WM"

Bei den Inseraten wird die sechsgespaltenePetitzeile oder deren Raum fürdie Inserenten in Rüstringen-Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Pf . ;bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 50 Pf.

28 . RüstViirss « , DsirirevsLaS Herr 11 . Ittirr 1914. rr*. iss.
Vom Tage.

Trotz der entrüsteten Strafanträge , die der Kriegs-
minifter gegen unsere Genossen wegen Brandmarkung des
Soldatenprügelns in den deutschen Kasernen stellte, blühen
diese Schweinereien in den Kasernen zum Hohne Falkcn-
Hahns fröhlich weiter.

Im dänischen Parlament wurde gestern die Frage der
Verfassungsänderung erneut behandelt.

-s-
Jn Frankreich hat sich das Kabinett Ribot gebildet. Es

will Politik unter Ausschaltung des Dreijahrsgesctzes
machen, was bei der Zusammensetzung der Kammer hoff¬
nungslos erscheint.

An der nördlichen Küste Neu -Braunschweigs, in den
amerikanischen Gewässern, verunglückte eine Fischerflottille,
wobei 20 Fischer ertranken.

Jn verschiedenen italienischen Städten kam es infolge
der Vorgänge von Ancona zu ernsthaften Zwischenfällen.

Sierieben retten ZsbreSer
siaenbmgirAen csmwittrcdakt.

BerMs vor acht Taigen erwähnten wir in unserem Auf-
satz Wer Kolonisierung und Siedlung im Herzogtum den
unlängst erschienenen Bericht der Lvndwirtschaftskammer.
Zu dem Buche des Herrn Dr . Bäcker bildet dieses 448 Seiten
fassende offizielle Werk ein dankbares Gegenstück, oder besser
gesagt, eins wertvolle Ergänzung . Denn erst durch das
Studium der letzteren Arbeit , die sieben Jahre oldenbur-
gischer Landwirtschaft behandelt , tritt uns die starke Nach¬
frage nach Oedlandkol-onaten greifbar vor Augen.

Der Bericht umfaßt die Jahre von 1906 bis einschließlich
1912. Der vorhergehende Bericht behandelte den Zeitraum
von 1900 bis 1906. Die Epoche , die der vorliegende Bericht
behandelt , bedeutete für die Bevölkerung im Allgemeinen
wiie für das städtische Jndustrieproletariat im besonderen
eine Zeit schwerer Teuerung und verminderter Arbeits¬
gelegenheit . Um so besser ging es den Agrariern . In der
umfassenden Arbeit der Landwirtschastskammer reiht sich
Beweis an Beweis , daß 'die oldenbur gische Landwirtschaft
in dieser Zeit auf allen Gebieten mächtig vorwärts geschritten
ist und Erfolge erzielt hat , über die mit sattem Behagen
quittiert werden kann. Die Grundlage der Landwirtschaft
im Herzogtum bildet natürlich die Viehzucht. Die fetten
Marsch weiden sind es, aus dienen die Frucht quillt , die
dem Landwirt seine Existenz gibt, und dabei den schätzens¬
werten Vorteil hat , mit weniger Arbeitspersvnal auszu¬

kommen, als solches der Ackerbau erfordert . Aber auch der
Getreidebdu beansprucht seine Bedeutung , besonders in den
Geestbezirken.

Wie die Erfolge aiusfchen, die man in dem siebenjährigen
Zeitraum erzielte, mögen folgende Ziffern beleuchten : Der
Preis für die Tonne (20 Zentner ) Roggen stieg in der
Berichtszeit von 163,88 Mk. auf 180,41 Mk . Im Jahre 1900
betrug er 147,95 Mk. Aehnlich beim Hafer: dieser wurde
1900 proTonne mit 140,17 Mk. bezahlt, stieg 1906 auf 167,01Mark und kostete wieder sechs Jahre später , also 1912,
182,45 Mk . Wesentlich interessanter sind die aus der Vieh¬
produktion und dem Viehverkauf mitgeteilten . Zahlen . Es
wurden versandt an Pferden 1907 : 2789, 1912: 3312;an Rindvieh 1907: 66650 Stück, 1912: 68489 Stück;
an Schweinen 1907 : 324220 , 1912 : 468497 . Besonders
fällt die kolossale Zunahme der Schweineproduktivn auf.
Während die Pferde meist nach Oesterreich-Ungarn , Hollandund der Türkei gingen , wurde das Schlachtvieh auf den
inländischen Märkten abgesetzt und vorzugsweise in Köln,
Essen, Dortmund , Hamburg , Bremen, Hannover und Berlin
verwertet . Der Rindviehbestand betrug im Herzogtum 1904:238 079 Stück, im Jahve 1912 : 282 639 Stück , ergibt eine
jährliche Zunahme von 5568 Stück.

Zu beachten- ist hierbei , daß die Versandtzifsern nochnicht den absoluten Produktionsstand ergeben , -da beispiels¬weise die innerhalb des Herzogtums selbst verwerteten
Schweine in dem Tabellenwerk, worauf wir uns stützen,nicht aufgeführt sind. Diese Vermehrung der Viehproduktion
ist in der Hauptsache eine Fo l ge des Zollschu tz es.Dies ergibt sich besonders aus der Steigerung derB -iehpreise, wie sie der Bericht verzeichnet. „ Es hat in
den letzten Jahren, " so meint der -Bericht, „eine ziemlich er¬
hebliche Steigerung sowohl der Mager - als auch der Fett¬
viehpreise stattgefunden.

" Wie -diese Steigerung des näheren'aussieht , dafür -ein paar Beispiele: Für fette Ochs -en
wurden pro Zentner gezahlt -im Frühjahr 1906: 42,50 Mark,1912: 60 Mark ; im Herbst 1906 : 45,50 Mark , 1912: 52 Mk.
Mehr noch ging der Preis für fette Schweine innerhalbdes Berichtszeitraumes in die Höhe. Zahlte man für 'den
Zentner Lebendgewicht in den Wintsrmon -aten des Jahres1906: 44—46 Mk. , so in den gleichen Monaten des Jahves1912: 60—65 Mark. Wo solche Preissteigerungen erzieltwerden , ist es natürlich kein Wunder, wenn die Viehproduk¬tion in dem oben erwähnten Umfange vorwärts schreitet und
sich sozusagen alles aus die Züchtung von -Schweinen stürzt.
Diese hat in dem fünfjährigen Zeiträume von 1907 bis 1912
um 62 Prozent zugenommen. Eine Ziffer , dis -nirgends
ihresgleichen findet . Preußen steigerte in dieser Periode
seine Schweinebestände um 2,4, Lippe-Detmold um 8,7 und
Schaumburg -Lippe um 16,3 Prozent . Diese Tatsache hat
augenblicklich auf -dem Schweinsmarkt eine kleine Deroute
hsrvorgerufen . Ein Vorgang , der recht natürlich ist. Wir
erwähnen dieses, um möglichst objektiv zu sein, mit dein
Bericht selbst hat dieses Vorkommnis nichts zu tun , da der¬

selbe mit dem Dezember 1912 abschließt, der Preisrückgang
aber erst im letzten Winter eingesetzt hat.

Daß schließlich auch die landwirtschaftliche n
Nebenprodukte, wie Milch und Butter Preissteigerun¬
gen erfuhren , ist verständlich. Im Januar 1906 betrug der
Preis für das Pfund Butter 123,6 Pf . , 1912: 147,0 Pf . ; im
Dezember 1906 : 127,0 Pf . und im gleichen Monat 1912
141,9 Pf . Im allgemeinen haben , so rühmt der Bericht, sich
die Butterpreise „stark und nachhaltig " gehoben.

Diese -Blüte der oldenburgischen Landwirtschaft hat
Natürlich eine starke -Wertsteiger -ung des -heimatlichen
Grund und Bodens zur Folge gehabt . Selbst die
Preise für unkultiviertes Land stiegen dank der agrarischen
Gesetzgebung „ ungeheuer " . Zwaugsverkäufs sind gar
nicht vorgekommen. Dis Pachtp reise für landwirt¬
schaftliche Grundstückeschnellten rapid in die Höhe , in vielen
Fällen -bis zu 50 Prozent . Unterstützt wurde die Wer-t-
steigerung der Produkte schließlich noch durch ein gut aus-
gebautes G enos s e -n s cha ftss y stem . Der Wert des
Zusammenschlusses machte sich besonders für die Absatzver¬
hältnisse recht vorteilhaft bemerkbar . Dis Milch- -und' Vi -eh-
verwertungsgsnossenschaften können hier manches tun . Mit
gutem Grunde streben dis Genossenschaften langfristige
Lieferungsverträge mit größeren Städten an . die sich aber
bisher immer noch zerschlugen.

Das hier mitgeteilte mag genügen , die sich außer¬
ordentlich günstig entwickelnde Tendenz unserer Landwirt¬
schaft zu charakterisieren. Mögen auch' nicht allgemein in
Deutschland solche fast fabelhaften Gewinne eingeheimst
worden sein, so kann doch die allgemeine Hebung unserer
Landwirtschaft kaum noch bestritten werden . Mit vollem
Recht heißt es in dem Bericht, wie auch schon in der Schrift
des Dr . Bäcker : „Der Landwirt kann heute ruhig in die Zu¬
kunft schauen .

" Was aber der deutschen Arbeiterschaft die
sieben Jahre -gebracht haben, ist Not und Elend , Unter¬
ernährung , umfangreiche Arbeitslosigkeit gewesen. Sie hatte
nicht ihre Vertreter in einflußreichen Regierungsstsllungen,
die den Wandel politischvorbereiteten und wo sie in bürger¬
lichen Parteien gutgläubig Vertreter ihrer Interessen
wähnte , da wurde sie schmachvoll verraten . Denn «daß dieses
ganze umfassende Blühen und Gedeihen neben kleineren
Hilfsmitteln wie vermehrteVerwendung künstlichen Düngers
und , wie der Bericht meint , die Nähe des Einfuhrhafens für
Futtermittel , Brake, lediglich auf der -neueren ' Agrargesetz¬
gebung ruht , ist zur Genüge bekannt , ja wird von dem in
Frage kommenden Organen auch verstecktzugegeben. Aller¬
dings offiziell -nicht ,

'da weist -man dieses irNm-er noch von sich,
aber im -Stillen schert man sein Schäfchen und lacht man
-sich ins Fäustchen. Für Len Arbeiter ergiebt sich aus diesen
lehrreichen Ziffern , daß er aufklärend -und organisierend
-wirken muß , um auch seiner politischen Vertretung , der
Sozialdemokratie , in den Parlamenten jenen Einfluß zu ver¬
schaffen , der nötig ist , um zu verhindern , daß die Gesetz¬
gebung sich lediglich fortwährend zugunsten eines einzelnen
Standes sestlegt, während für den anderen umso fühlbarer

FsmMeLoM.

Sretz feLbst SefrrisrHeir.
Roman von Wilhelm Blos.

7) - Nachdruckverboten.
Herr Meyer , die Knechte und der Lehrling lagen in

tiefem Schlafe. Fritz Born fuhr fort:
„Wir kamen am Abend in die Stadt -und am Hausedes Meisters Hellwig an . Sein Antlitz war Lüster ge¬worden . Er -nahm mich schweigendbei der Hand und führtemich hinein . Drinnen stieß er eine 'hallerleuchtete Stubeauf und es kam uns eine wohlbeleibte Frau -mit einemrunden und rotglänzsnden Antlitz entgegen. Sie sah so¬gleich befremdet auf mich.
„Guten Abend, Alte," sagte Meister Hellwig . „Hierbringe ich einen neuen Hausgenossen- mit .

"
Sie trat einen Schritt zurück.
„ Wa—a—as , einen neuen Hausgenossen? "
„Nun ja !" Und während die Meisterin bald aus ihn,bald auf mich mit wachsendem Erstaunen sah, erzählte er,was in Winkel, wo -er in Geschäften gewesen , vor-gefallensei und wie er sich entschlossen habe, mich mit -sich zu nehmen.
„Das sind mir ja saubere Geschäfte, " rief die Meisterin.

„Aus die Art setzen wir ja zu.
"

„Ich dachte mir gleich, daß Du ein wenig aufbegchrenwürdest, " sagte der Meister . „Aber nun gib Dich darein.-Ich mach einen tüchtigen Gesellen -aus ihm, und wo ihrerdrei satt werden, da werden auch vier satt . Da wir -keinen
Sohn haben —"

„So, " schrie das Weih, „weil wir keinen SM « 'haben.

wird die Brut von einem verlumpten Dorfschneider auf¬
gelesen und mir nichtZ , dir nichts ins Haus gebracht !"

Ich erzitterte ; diese Sprache War ja auch -nicht anders
als die draußen bei den Bauern in Winkel, -und da hing sich
auch Liese, des -Meisters Töchterlein, an -den Rock ihrer dicken
Mama und sah mich geringschätzig von -oben bis unten an.
Liese War -eben in meinem Alter. Selten hatte ich ein -so
-abstoßendes Geschöpf gesehen . Ihre schielenden grünlichen
Augen glichen denen einer zornigen- Katze ; sie war falsch,'boshaft und hoffärtig , das hatte ich -in Folge zu ver¬
spüren.

Der Meister nahm nun gegen seine Frau einen ent¬
schiedenen Ton an , den sie offenbar sonst nicht gewohnt war.
Sie gab nach und schwieg . Wer der giftige und gehässige
Blick , den sie mir am ersten Tage zuwarf , ließ -mir keinen
Zweifel darüber , daß ich von ihr werde viel zu leiden haben.

Nach einigen Tagen kam der Vater , um Abschied zu
nehmen . Er ging nach Amerika, und wir haben nichts mehr
von ihm gehört. Die Geschwister wurden von der Dorf¬
gemeinde in einem fernab gelegenen Waisenhaus , einer
frommen Stiftung , gegen geringes Entgelt untergebracht.

Da war ich nun unter den fremden Leuten -ganz allein,
und wenn ich -eine Heimat gehabt, -so wäre mir auch das
Heimweh gekommen-. Aber nach Winke! hatte ich das Heim¬
weh nicht ; nur einmal im Jahr , am Allerseelentag , -ging ich
hinaus , um das Grab meiner Mutter zu besuchen. Ich legte
dann einen Kranz neben das schlichte Holzkreuz und ging
wieder , ohne mit einem der Bauern von Winkel auch nur ein
Wort zu sprechen . Wenn sie mich anredeten oder verhöhnten,
so tat ich, als achtete -ich -gar nicht -darauf.

Bei Meister Hellwig hätte ich es Wohl gut gehabt,
«AM ich nur , Mit dem Meister zu tun gehabt hätte . Wem

der konnte sich nur wenig um- mich kümmern ; sein Geschäft
nahm ihn ganz und gar in Anspruch und -er hatte auch viel
draußen auf dem Lande zu besorgen und einzurichten, so
daß er manchmal drei und vier Tage wsgblieb . Da war ichdenn ganz der Meisterin überlassen, und die -ließ es mich
fühlen, -daß sie mich als Eindringling und überflüssigen
Brotesseransah . Ich mußte alle groben Arbeiten tun , Hausund Hof kehren, scheuern , putzen und fegen, -und wenn -ich
hätte kochen können, so hätte sie mir auch die Küche über¬
tragen . Ich mutzte dem Meister und Len Gesellen die
Stiesel putzen und die Kleider reinigen , kurz so ziemlich alles
tun , was sonst einer Ha-usmagd zufällt . Das wäre an und
für sich nicht schlimm gewesen, allein ich sollte auch meine
Schularbeiten machen , und es wollte dann beim bestenWillen manchlnal die Zeit nicht reichen. Und doch -mußte ich
aufpassen, denn die Meisterin wachte -streng über mich , -und
bei dem geringsten Versehen -oder der kleinsten Vergeßlich¬
keit ward ich gescholten oder geknufft und gepufft , -daß es
eine Art hatte . Die Liese , die von ihrer Mutter in unglaub¬
licher Weise verhätschelt wurde , mußte -ich bedienen wie eine
Prinzessin , und oftmals , wenn -ich ihr die Schnürstiefelchen
nicht schnell genug ans - oder zunesteln konnte, stieß sie michmit dem Fuß und rief : „Mach vorwärts , Dorfschneiders-
Lub !" Zuweilen riß sie mich an den Haaren oder zerrte
mich an den Ohren , wenn ich ungeschickt dabei war , die Heftelan ihren Kleidern auf - oder zuzumachen, und ich mutzte esmir gefallen -lassen , denn bei der Meisterin 'bekam ich gegendie Liese selbstverständlichniemals recht. Im Essen ward ich
knapp gehalten ; desto mehr Moralpredigten der Frau
Meisterin , die alle anfingen : „Wenn man nichts hat ! " mußt
ich hirmbwürgen. Auch blieb mir keine Zeit , mich mit
anderen Krücken örmtzen im Grünen , 'in -der frischen Luft



die Schrecken unserer kapitalistischen Ordnung herauf-
-beschwor -en werden. An Beispielen für letzteres f-ehlt 's wahr¬
haftig wicht.

Daß Her Bericht ausführliches über das Versiche¬
rungswesen — von der ländlichen Arbeiterversicherung
bis zur Vieh- und Hagelversicherung — bringt , liegt nahe.
Ebenso selbstverständlich scheint es , daß er das Veterinär-
Wesen , 'das landwirtschaftliche Unterrichtsw -esen (auch das im
Heere) , die Kammerverhandlungen , die einschlägige Gesetz¬
gebung, die Züchtervereinigungen usw . usw. behandelt und
zwar fast immer in einer recht dankbaren Weise. Ein be¬
sonderer 28 Seiten fassender Abschnitt behandelt die länd¬
lichen Arbeiterverhältnisse im Herzogtum . Auf
diese besonders einzugehen, scheint uns heute überflüssig, da
ja von Herrn -Krog-mann -Kr-oge , dem Bearbeiter dieses Ab¬
schnittes, für nächste Zeit eine ausführliche Arbeit über die
Arbeiterverhältnisse im Herzogtum angekündigt wird . Wir
werden diese alsdann im Volksblatt behandeln.

RSstrkngen , 10 . Juni.

Aus dem Preußischen Abgeordnetenhaus . Am Dienstag
hielt das preußische Abgeordnetenhaus die erste Sitzung
nach den Pfingstferien alb. Auf der Tagesordnung stand die
zweite und dritte Beratung eines Gesetzentwurfs über dis
Beschäftigung Von Hilssrichtern beim Oberv -erwaltungs-
gericht. Diese Beschäftigung nicht festangestellter Richter be-
ideultet zweifellos eine schwere Schädigung für die Rechts¬
pflege. Trotzdem will die Regierungsvorlage diese Beschäf¬
tigung noch bis zum 1 . April 1917 ausdehnen . Ein Kom-
mWonsautrag verlangt demgegenüber , daß schon vom
1 . April 1916 an keine Hilifsr-ichter mehr beim Oberverwal-
tungsgericht beschäftigt werden dürfen . Nach einer längeren
Debatte , in der der Standpunkt der Sozialdemokratie vom
Genossen Liebknecht in wirksamer Rede vertreten wurde,
lehnte das Haus einen konservativen Antrag , der die Regie¬
rungsvorlage wieder Herstellen wollte , mit schwacher Mehr¬
heit ab . Es bleibt also dabei , daß die Beschäftigung von
Hilfsrichtern beim Oberverwaltungsgericht vom 1 . April
1816 aufzuhören hat.

Der badische Finanzminister in guter Hoffnung . Der
Mncmzminifter Rheinbolbt legte am Montlag der Zweiten
Kammer den zweiten Nachtrag zum Staa -tsvoranschlag
1914/13 'vor . Der Fehlbetrag von 6,6 Millionen wird durch
den umlaufenden Betriebsfonds gedeckt , der nach Abzug des
Deckungsbetrages -mvmerhin noch 2,3 Millionen Mark ent¬
hält . Der Mnanzminifter ist daher mit der Entwicklung der
Dinge recht zufrieden und sieht getrost in die nächste Zu¬
kunft selbst unter Berücksichtigungder -dem nächsten Landtag
vorzulegenden Verbesserung des Gehaltstarifs . Herr Rhein-
bold-t hält es für möglich, daß dte notwendigen Mittel zur
Regulierung der Ge-haltsverhältnisfe (etwa 4 Millionen
Mark ) ohne jede 'Steuererhöhung gewonnen werden können,
wenn nicht unerwartete Verhältnisse Eintreten und die heu¬
tige wirtschaftliche Depression keine weiteren Fortschritte
macht. Eine Zusicherung wolle er allerdings nicht geben.
— Dieses Frohlockenam Ende der Session ist man jchon ge¬
wöhnt ; im Laufe der Session aber röd-et der Finanzminister
stets von eiüuem drohenden Finanzkrach , sobald die sozialdemo¬
kratische Partei Mittel für soziale Zwecke , für die Arbeits¬
losenversicherung usw. fordert oder gegen dis Beibehaltung
drückenderSteuern , z . B . der Fleifchakzfie, Einspruch erhebt.

Gesetz gegen den Verrat militärischer Geheimnisse.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht heute das Gesetz gegen den
Verrat militärischer Geheimnisse.

Der Vertretcrtag der Windhorstbunde . Die Windhörst-
bun-de, dte sich von -einer klerikalen jJugendorgcmisation
immer mehr zu einer politischen Kampfvereinigung für
das Zentrum entwickelt haben , hielten soeben ihren 18 . Vtzr-
tretertag in O s u a brück ab . Nach dem Geschäftsbericht
-des Generalsekretärs Dr . Scharmitzel schloß das Fahr

zu tummeln : kaum war die Schule aus , so -mußt ich -daheim
an die Arbeit oder mich den Launen der Liese unbequemen,
die mich für eine Art Haustier ansah.

Dabei war ich doch sc lern - und lesbögierig , und »der
Meister hatte auf dem Goden allerlei alte Bücher stehen.
Darunter war die Geschichte von Robinson und ändere schöne
Sachen. Ich tat mir hier und da ein Lichtstümpfchen aus
die 'Seite uüd las des Abends noch lauge , bis mir die Augen
zufielen. Auch die Märchen von Tausendundeiner Nacht
fand ich da , und meine Phantasie schwelgte in -den goldenen
Zauberpalästen des Orients . Jedoch die Meisterin -kam
-dahinter , denn -es verriet mich -ein Lichtstrahl , -der durcheinen
Spalt in der dünnen Bretterwand meiner -Kammer hin-aus-
fiel. Da fuhr sie denn unversehens herein , schalt mich einen
Unschlittlichterdieb und -eine Taugenichts und gab mir zu
guter Letzt eine Ohrfeige , daß mir grün und blau vor -den
Augen wurde und eine traurige Wirklichkeit an die Stelle
der Phantasien von Tausendundeiner Nacht trat . Von da ab
konnte ich nur am frühen Sommermorgen lesen; iu den
traurigen und öden Winternächten blieb ich zur Langeweile
der Finsternis verurteilt.

So verlebte ich eine trübe Fügend unter der Herrschaft
einer brutalen Frau und unter den Launen eines verzogenen
und eigensinnigen Mädchens. Ich muckste nicht, -denn ich
mußte ja dem Meister -dankbar sein, daß er mich davor -be¬
wahrt hatte , der Gemeinde Winkel zur Last zu fallen . Das
Los meiner Geschwister war ein viel schlimmeres.

Mit Sehnsucht sah ich dem Ende meiner Schulzeit ent¬
gegen, denn -daun hoffte ich der Werkstätte -cmzugehören und
somit dem Herrschaftsbereich der Frau Meisterin und -den
Launen ihrer Tochter entzogen zu sein. Ach , -ich hatte mir
von dem Lehrling und seinem Erdenwallen einen ganz fal¬
schen Begriff gemacht, und meine Enttäuschung war hart
-genug.

Der Meister war , wie -man gesehen, ein gutherziger
Mäbn , aber er gehörte zu den Jnnungsbrüdern von altem
Schrot und Korn , und diese haben von -dem Lehrling und
Was er tun und lassen soll, fo ihre eigene Auffassung. Sie

1912/13 mit 274 Bünden ab ; 11 sind 1913/14 eingegcmgett-,
41 sind neu gegründet wanden ; die MitgliederZahl stieg von
18 600 auf 20 400. Die Parole der Windhorstbunde gipfelt
in -den Watten : Links steht -der Feind! Auf der
ganzen Linie müsse das Zentrum , und- im Vordertreffen der
Windhorstbund , gegen dis Sozialdemokratie zum Angriff
übergehen. Zur Mitarbeit seien besonders die Akademiker
-geeignet, bei deren Gewinnung man freilich bisher nur
geringe Erfolge zu verzeichnen habe. — Der Generaldirektor
der München-Glad -bacher Zentrale verteidigte in -einem Refe¬
rate die Sammlungspolit 'ik der -bürgerlichen Parteien , die die
„naturgemäße Losung" sein müsse.

Zum Kapitel : Titel - und Ordensschacher. Reichstags-
abgeo-rdneter Erzberger schreibt der MärkischenVolkszeitung:
„Von -mir die Abschrift eines Briefes , datiert vom 8. Juni
1914 und gerichtet an eine Mir bekannte hochachtbare Per¬
sönlichkeit. Der Brios hat folgenden Wortlaut : „Ich ge¬
statte mir mit Gegenwärtigem , Ihnen die ergebene Mittei¬
lung zü machen, daß !der -erbliHeAdel , verbunden mit höheren
preußischen Orden , für Stiftung eines Denkmals Kaiser
Wilhelms I . in Detmold zu haben ist für einen Preis von
zirka 400 -Mille . Für den Fall , daß Sie sich hierfür inter-
-esfierien würd -sn, würde ich Ihnen weitere Details gern
kommen -lassen . Ich bemerke noch , daß dieses ein direkter
seriöser Auftrag ist, welcher naturgemäß streng diskret be¬
handelt werden muß , und auch auf streng diskrete Weste
durchgesühtt wird . Ich sehe daher Ihren angenehmen Nach¬
richten gern entgegen , ob die Angelegenheit Interesse für
Sie hat und zeichne hochachtungsvoll. " Das Original des
Briefes ist bereits dem zuständigen Staatsanwalt unter¬
breitet Wörden. Es ist zu erwarten , -daß nümne -hr gegen
alle solche Titel - und Ordenssckpchever rücksichtslos vorge-
gaNgen wird , -auch wenn der Auftrag ein „direkter " ist.
Die weitere Untersuchung wird feststellen, wer diesen direk¬
ten Auftrag erteilt hat . Nach meinen Informationen ist
es -ganz ausgeschlossen, daß der Auftrag aus Berlin kommt.
In d-em Residenzen einiger kleiner Fürstenhöse scheinen sich
aber Zentralen für OrdenssHacherer gebildet zu haben.

"

Frankreich.
Das Kabinett Ribot . Das Ministerium Ribot hat sich

-konstituiert . Das Kriegsmiuistettum übernimmt Dslcasss,
die Marine Ghäute -mps . In der ministeriellen Erklärung,
die Ribot ssi-nen Mitarbeitern votte-gen wird , wird bemerkt,
daß das Dr eijah rs ges etz -erst vor einem halben Fahr
angenommen worden sei, daß seine Anwendung kaum
begonnen -habe und daß sich in den Umständen, die zu seiner
Annahme geführt hätten , nichts geändert habe, daß daher
das -GesetznichtzurDi .sk uh sion -gestellt werden könne.
In finanzieller Hinsicht werde die erste Ausgabe des Ka¬
binetts darin bestehen, das finanzielle Gleichgewichtwieder
herzustellen und eine UebEinstilmmüng der beiden Kam¬
mern über die Eink 0 mmensteuer, die in dem Finanz-
-gefetz enthalten sei , herzustellen . Die Regierung werde Nach
dem Boden für eine Verständigung zwischen beiden Kammern
über die Wahlreform suchen. Wenn diese Frage wieder
aufgeworfen werden sollte, werde die Regierung die Ver¬
trauensfrage nicht stellen. Noulens lehnte das Portefeuille
des -Krieges -endgültig ab , da ihm das geplante Kabinett
Ebensowenigwie das gestrige als Kalbiüett der republikani¬
schen Konzentration erscheint.

Bei alledem tritt also das neue Kabinett unter einen:
ungünstigen Stern zusammen . Es dürste recht bald aus-
flie-gen.

Italien.
Eine Erklärung des Ministerpräsidenten . (Rom, 9.

Jüni .) Der Ministerpräsident Galandra erklärte in der
,Kammer 'in Beantwortung /der Interpellation über die
Zwischenfälle in Ancona , daß er erfahren habe, daß die Ar-
beiterkammeru verschiedener Städte die Absicht hätten , auf
Anregung der Arbeiterkammer in Ancona am 7. Juni , dem

können sich die „väterliche Zucht" , die sie sich gegenüber -dem
Lehrling nun -einmal von Gottes und Rechts wegen zu-
schrei -b-en, ohne Handgreiflichkeiten nicht denken. In der
Innung übt der Schüstermeister die väterliche -Zucht mit dem
Knieriemen , der Schneidermeister -mit der Elle , der Tischler¬
meister mit dem Lattenstück, und wer von den -anderen
Jnnungsmeiftern - Nein solches Handwerkszeug zur Var¬
fügung -hat , was sich zum Bearbeiten >des Lehrlings ver¬
wenden läßt , -der nimmt den Lehrling -bei -dein Haaren oder
bei den Ohren , -gibt ihm Püffe und Rippenstöße, klopft ihm
mit -dem gekrümmten Finger an die Stirn , daß die Tränen
kommen, schlägt ihm hinter dis Ohren oder bearbeitet seinen
-besonders fleischigen Körperteil mit -einem einfachen Stocke.
So dachte sich auch - er gute Meister Hellwig gar nichts
dabei, wenn er -mich an -den Ohren nahm -oder mir mit einem
Lattenftück eins überzog , sobald ich ihm -etwas nicht recht
-machte , und ich hatte -nie Mangel an Beulen und Striemen.
Wenn der Meister fort war , so vertrat ihn der Altgeselle und
der war auch einer von der Prüge -lzunst ; -er sorgte treulich
-dafür , daß ich in Abwesenheit des Meisters -mit Püffen und
Stößen nicht zu kurz kam.

Wenn ich geglaubt hatte , VM -dem Dienste bei der
Meisterin und bei -Liese frei zu kommen, so -erwies sich das
als ein Irrtum . Aber -es ward schlimmer. Außer der
Meisterin und ihrer Tochter mußte ich jetzt auch noch die
Gesellen -bedienen, ihnen den Vespertrunk holen und -häufig
-Scheltworts in Empfang nehmen . Möhr als je brannte ich
darauf , zu lesen, um die geringen Kenntnisse, -die ich aus
dem Volksschulunterricht geschöpft, zu -erweitern . Aber we-n-n
der Meister mich mit -einem Buch ertappte , so schlug er es
mir um die Ohren und nannte mich -einen Träumer und
Tagedieb.

Doch auch die Lehrlingszeit , von d-erSn Leiden die
Herren Gesetzgttierkeine Ahnung haben und darum oft für
die armen Lehrlinge ganz verkehrte Gesetze machen, ging
vorüber und ich ward los-gesprochen. Nun war ich Geselle k
und ein sogenannter freier Arbeiter . Dabei blieb meine!
Stellung eine abhängigere im Hause, als -die - er anderen '

Nationalfeiertage , antimilitaristische Kundgebungen zu- ver¬
anstalten . Er habe den Präsekten angewiesen, diese zu ver¬
bieten , und übernehme die volle Verantwortung dafür . (Leb¬
hafter Beifall , Lärm auf der äußersten Linken.) Das Ver¬
bot sei tatsächlich im ganzen Königreich ohne Zwischenfall
durchg-öführt worben , auch in Ancona . Sal -andra gab sodann
einen Bericht über die Ereignisse und hob -hervor, daß die
Ca r -abi -n i e r i und Polizisten, die dabei geschossen
hätten , sich in Haft befänden und zur Verfügung der
Gerichte ständen. Ein nach Anoona gesandter Genevalinspek¬
tor habe söstg -estellt, daß die Cavabinieri geradezu einem
Steinhagel aus -gesetzt -gewesen seien und erst dann geschossen
hätten , nachdem mehrere von ihnen verletzt worden seien.
Der -Ministerpräsident wies -dann Ms die Ausschreitungen
hin , die gestern und heute in Anoona sich zugetr-agen halben,
sowie aus !die gestrigen Kundgebungen in Rom und wieder¬
holte schließlich , daß er die volle Verantwortung übernehme.
Hierauf kritisierten zahlreiche Abgeordnete der äußersten
Linken , daß der Präsident die Kundgebungen für die Opfer
vom 7 . Juni Verboten habe.

Rom, 9. Juni . Auch heute ruht aller Straßenbahn-
und DroscUenverkehr. Die wichtigsten Gebäude und die
Hauptplätze sind militärisch besetzt . Infolge der musterhaften
Sicherheitsmaßnahmen ist es zu Zwischenfällen nicht ge¬
kommen.

Dilrismark.
Berfassungskämpfs . (Kopenhagen, 9 . Juni .) Das

Folkething beriet heute über eine die Verfassungsänderung
betreffende Vorlage . Der Bericht der Mehrheit (Links,
Radikale und Sozialdemokraten) des vom Folkething und
Landsthing gemeinsam eingesetzten Ausschusses wurde in
namentlicher Abstimmung mit 103 Stimmen der Linken,
der Radikalen und der Sozialdemokraten gegen 7 Stimmen
der Rechten angenommen . Darauf wurde die Vorlage selbst
mit 102 gegen 6 Stimmen angenommen.

Griechenland.
Sozialistenverfolgung in Griechenland. Die alte histo¬

rische Tatsache, daß ein siegr-eich-er Krieg eine stärke Reaktion
im Gefolge lha-t , offenbart sich zurzeit wieder einmal in
Griechenl-and . Die griechische Regierung gefällt sich darin,
die sozialistischeBewegung besonders in den durch den Krieg
neugewonnenen Landesteilen in der gehässigsten Weise zu
verfolgen . Um die öffentliche Meinung für ihr Vorgehen zu
-gew-innn , schickt sie die bürgerliche Presse vor . Diese ist
selbstverständlich, Wie überall , wo -es -gegen die Arbeiter und
den Sozialismus geht, gern bereit zu jeglicher Prostitution .

'

Deshalb hat eine gewisse griechische Presse auch einen syste¬
matischen Verleumd -nUgsfeldzug gegen die sozialistische Be¬
wegung eingeleitet . Sie behauptet , daß die Genossen von
Saloniki im Dienste der bulgarischen Konfitagschis stünden,
daß sie von fremdem Gelds bezahlt werden und verlangen
nun auf Grund ihrer Verleumdungen d-ie rigorosesten Maß¬
nahmen und Ausnahmegesetze gegen unsere Genossen von
Saloniki . -Ein , starker Dorn -im Au-ge ist der griechischen Re¬
gierung auch die gewerN/chaftliche Bewegung . Sie soll mit
allen Mitteln niedergedrückt werden. So wurde vor einigen
Tagen eine Versammlung der Dabak-arbeiter unter Anfüh¬
rung eines Untersuchungsrichters und Polizeioffiziers von
Gendarmen überfallen . Das ganze Versammlungslokal
wurde umstellt und vom Keller bis zu-m Boden durchsucht.
Sie suchten angeblich nach Bomben und nahmen dann zwei
Säcke mit Päpieren der Organisation mit sich. — Das Ziel,
welches die griechische Regierung mit diesen Verfolgungen
erreichen will , liegt Kar zutage . Sie gibt sich des Wahnes
hin , die sozialistischeBewegung sowohl wie die -gewerkschaft¬
liche vernichten zu können . Und sie ist in d-sn Verfolgungen
umso eifriger uüd brutaler , da die Wahlen nahen und die
Regierung V-enizslos es mit allen Mitteln verhindern will,
daß mit der Sozialdemokratie eins ernste und gut organi¬
sierte Opposition ihren Einzug in das griechische Parlament
hält . Da die griechischenGenossen noch immer unter einem

Arbeiter . Jedoch ich konnte nun in meinen freien Stunden
-lesen, studieren, schreiben, zeichnen Nach Herzenslust, und ich
verwandte alles , -was ich von meinem kärglichen Lohn -er¬
sparen konnte, -auf Bücher und Bildungs -mittel . Ich lernte
ordentlich Deutsch schreiben, ein wenig Französisch im
A-rbeiterbildungsverein und trieb Geschichte , Naturwissen¬
schaften und Nationalökonomie mittels populärer Lehr¬
bücher. Ich verschlang förmlich die Bücher; sie waren mir die
liebste Erholung , der -größte Genuß . So Hab ich -mir etwas
Bildung erworben-, daß -ich in den Zeitsr -agen auch mit-
sprechen kann. Ich bilde mir nichts darauf ein , aber meinem
Wissens- und Forschu-ngsdrang nachl-eben, das ist mein
Glück. O , daß -mir mehr Zeit Vergönnt wäre !"

„Daß nicht mehr Arbeiter es versuchen, sich so zu bilden
wie Sie, " warf Hermine ein , die der Erzählung mit der
größten Spannung gelauscht -hatte , „solche dem Erwerb ab¬
gezwungene Bildung muß man schier höher anschlagen als
das bequeme Studium bei den bevorzugten Klassen; es ge¬
hört mehr Energie und Opf -erwill-igk-sit dazu.

"

„Bei vielen Arbeitern reicht eben bei langer Arbeits¬
zeit und schlechter Ernährung die Willenskraft nicht mehr
aus : sie -werden zu schlaff und bedürfen zu sehr der Ruhe,
um sich noch zu -einer geistigen Tätigkeit -aufraffen zu
können, und das k-an-n man ihnen nicht verdenken. Die heu¬
tige Industrie mit ihrem fieberhaften Massenbetrieb nimmt
eben trotz aller Teilung der Arbeit den ganzen Menschen
in Beschlag und pumpt ihm alle Kräfte -aus .

"

„Ich kann immer noch nicht recht begreifen, warum
Sie mit Ihren Kenntnissen sich -nicht -eine bessere gesell¬
schaftliche Stellung geschaffen haben"

, meinte Her-miue.
„Oh mein Fräulein , man hat sein- Ehrgefühl und tut

das nicht um jeden Preis . Ich gehöre zu den Menschen , die
sich selbst Rechenschaft geben. Gewissenlose Leute können
darüber vielleicht lachen. Mir ist es aber heiliger Ernst
-damit .

"
(Fortsetzung folgt .)



AusiMhwezustand leben — der Belagerungszustand ist noch
nicht aufgehoben — können sie leider nicht selbst das erbärm¬
liche und reaktionäre Treiben der Regierung gebührend
öffentlich an den Pranger stellen; auf die Unterstützung
irgend einer fortgeschrittenen Partei im Lande können sie
ebenfalls nicht rechnen. Sie rechnen daher auf die Solidari¬
tät dar sozialistischenParteien der Internationale . Sie
hoffen , in ihrem Kampf die Unterstützung des internatio¬
nalen Proletariats zu erhalten . Die öffentliche Meinung
muß aufgerüttelt werden , um die griechische Regierung zu
hindern , di!e sozialistische Bewegung in Griechenland zu
unterdrücken und die Genossen mit den brutallsten Mitteln
zu verfolgen.

Mexiko.
Der verschwundeneGesandte. Wie der Daily Telegraph

Nus Mexiko berichtet, sind der dortige japanische Gesandte
und "der erste Attache in die Hände der Rebellen gefallen.

Japan.
Das neue Ministerium . Das Ministerium Okuma ent¬

wickelte kürzlich sein politisches Programm . Okuma ver¬
sicherte , die gegenwärtige Regierung werde sparsam wirt¬
schaften und weitere Anleihen nicht aufnehmen . Er ver¬
sprach mancherlei Reformen : die Presse soll mehr Bewe¬
gungsfreiheit erhalten , das Bereinigungsrecht soll verbessert
werden. Aber er erwähnte nichts von einer Reform des
Wahlrechts, das so dringend einer Erweiterung bedürfte.
Die Parteien , die das Ministerium Okuma jetzt stützen, sind
bei den letzten Wählen für Erweiterung des Wahlrechts ein-
getreten ; ferner haben sie die Beseitigung der Salzsteuer
verlangt . Auch die Steuern auf Kleidungsstoffe , Geschäfts-
Vermittlungen und die auf Eisenbahn- und Dampferbilletts
verlangten diese Parteien abgeschafft . Graf Okuma ver¬
sprach Wohl einige Ermäßigungen , nicht aber die gänzliche
Beseitigung dieser Steuern , die im höchsten Grade verkehrs¬
hindernd wirken. Die Sozialisten geben sich keiner Täu¬
schung hin , sie .wissen , daß sie auch unter der Regierung
Okumas überwacht, verfolgt und drangsaliert sein werden.

V«**ter »r«rHirL ^hteir.
Die Organisationen zum Kaiserhoch . Eine Konferenz

des 1. braunschweigischen Reichstagswahlkreises
nah in folgende Resolution zur Stellung unserer Reichstags-
fraktion zu dem Kaiserhochund zur Besoldungsvorlags ein¬
stimmig an : „Die Kreiskonferenz des 1 . braunschweigischen
Reichstagswahlkreises stimmt dem Verhalten der sozialdemo¬
kratischen Reichstagsfraktion in der Frage des Kaiserhochs
ausdrücklich zu und verlangt , daß sie in Zukunft immer so
handle wie beim Schluß der letzten Session . — Ferner er¬
klärt die Kreiskonserenz ihre Übereinstimmung mit der
Fraktion in der Frage der Besoldungsordnung , und weist
die von zwei Berliner Reichstagskandidaten in der Neumark
gegen die Fraktion erhobenen Vorwürfe als völlig unberech¬
tigt zurück .

"

Lskerlss.
Rüstringen , 10. Juni.

Was ist Boykott?
Diese Frage ist wieder richtig zu beantworten akut ge¬

worden . Denn das Oldenburger Landgericht, Zivilkammer I,
hat -aus Antrag der Rechtsanwälte Dr .Meyer und Ehlevmann
einen Einhattsbefehl geigen die bisher im Lohnkamps der
Oldenburger SchlachtergeWsen gegen das Vorgehen der
Schlachterinnnng erfolgten Veröffentlichungen erlassen.

Er richtet sich gegen folgende Personen:
1. den SDachthrgesellen W. Nchrkovü in Osternburg,

Schulstraße 13,
2. den Schlachtergesellen Hoffmann in Oldenburg , Acker-

straßie,
3. den SchlachtevgesellenWilhelm Eggers in Osternburg,

Cloppsnburger Straße 56,
4. >den Schlachtergefellen Bau -Mann bei der Konsum-

Schlachterei Oldenburg , >SchüIstraße 13,
5. den Redakteur Josef Kirche in Rüstringen,
6. den Zeitungsverleger Paul Hug in Rüstringen.

Der Eiühaltsbefehl lautet:
Fm Wege der einstweiligen Verfügung wird gemäß KZ 823 ff.

BGB . , 940, 937II CPO . ungeordnet:
Den Antvagsgegnern wird auf-gegeben, jede dieBohkottierung

der Antragsteller bezweckende Handlung bei Vermeidung einer
Geldstrafe bis zu 1500 Mk. oder einer Haftstrafe bis zu sechs
Monaten für joden Zuwiderchandlungsfall zu unterlassen . Ins¬
besondere haben sie die Verfertigung und Verbreitung von
Druckschriften, Flugblättern , Artikeln, die zu diesem Boykott
auffovdern oder ihn anraten , sowie jede Mitwirkung zur Fort¬
führung des Boykotts zu unterlassen.

Wir müssen üns "dem Einhaltsb -efeU fügen , aber wir
müssen entschiedenbestreiten, daß durch die Veröffentlichun¬
gen im Volksblatt zum Boykott der Schlächtermeister Meer¬
kohl , Lubben und Betten aufgöfordert worden ist.Es Wird Aufgabe des SHlachtorgeh-ikfenverbaindes fein,
gegen diesen Einhaltsbefehl die Berufung einzulegen , um
den fortgesetzten Versuchen, Mitteilungen über die Verhän¬
gung der Sperre oder die Aufforderung , die Unternehmer
zu unterstützen, die die Forderungen Ser Gehilfen bewilligt
haben , als Bvykottauffordernug anzusehen, Einhalt zu tun.
Soll denn di« mechanische Anwendung des dolus ovontualis
aus 'den neunziger Jahren jetzt in den Gswerkschaftskämpfen
zum Schäden des Arbeiters sich wiederholen?

* «

. Oldenburger Brandkasse und ihre Einführung in
Rüstrmgen . Ueber dieses Thema sprach am Montag abend
im Friedrichshof in einer vom Bürgerbund einberufenen
allgemeinen Bürgerversammlung der Brandkasseninipektor
Haake aus Oldenburg . Viel neues konnte Herr Hank« den
nicht sehr zahlreich erschienenen Interessenten nicht Mit¬
teilen . Er versuchte 'den- Hausbesitzern die bittere Pille zu
versüßen, daß sie vom 1 . Januar 1916 höhere Prämien oder

Beiträge für die Feuerversicherung zahlen müssen, wie bis¬
her. Das ist übrigens eine Sac ^ , die nicht nur die Haus¬
besitzer , sondern auch die Mieter und ' die Arbeiter angeht.
Denn die Hausbesitzer werden die höhere Ausgabe , wenn es
die Konjunktur irgend gestattet , auf die Mieter abwälzen
und die Baugenossenschaften müssen die höheren Ver¬
sicherungsbeiträge auf die Genossenschafter abwälzen , weil
sie ja ohne Nutzen arbeiten . Der Stadtmagisttat hat dis
Summe , welche die Hausbesitzer Rüstringens in ihrer Ge¬
samtheit mehr an Prämien bezahlen müssen, auf 80 000 Mk.
geschätzt. Herr Inspektor Haake schätzte sie auf 40 000 Mk.
Jetzt zahlen die Brandkassenmitglisder für je 1000 Mark
1,60 Mark Beitrag . Die geringe Feuergefährlichkeit der
Gebäude in Rüstringen und der große neue Zufluß von
Beiträgen aus Rüstringen und dem Jeverland , das auch der
Brandkafse angeschlosssn wird , würden die Möglichkeit geben,
1916 den Beitragssatz auf 1,40 Mark hevabzusetzen, vielleicht
aber auch nur auf 1,60 Mark . Wenn im Jahre 1920 der
Reservefonds die vorschriftsmäßige Höhe erreicht habe,
würde , so teilte Herr Haake weiter mit , der Beitrag auf
1,00 Mark herabgesetzt werden können. Jetzt zählen die
Hausbesitzer bei Privatversicherungen nur 50 bis 70 Pf . pro
1000 Mark Prämie . Das ist ein Mehr von 70 bis 90 Pf.
pro 1000 Mark . Herr Haake meinte , daß wenn man die
3000 Häuser in die höhere Beitrvgssumme von 40 000 Mark
teile, auf das Haus ja nur 15 Mark fielen . Das sei ein Be¬
trag , den die Hausbesitzer Wohl tragen könnten . Die An¬
nahme des Herrn Haak , daß die Mehrleistung der Haus¬
besitzer vom 1 . Januar 1916 an nur 40 000 Mark betrage,
ist sehr willkürlich und die Division zu mechanisch , als «daß
'inan sie als maßgebend anerkennen könnte. Es ist immer
ein unbilliges Verlangen , die Hausbesitzer in Rüstringen
viel mehr zu zahlen zu zwingen , als zur Erfüllung -des Ver-
sicherungszw-eckes nötig ist. Wenn "der Vortragende sagte, es
sei nun einmal so, und -es 'läge am sozialen Charakter des
Gesetzes , daß die Städte im Interesse der finanziellen Sicher¬
heit der Brandkasse das Platte Land durchschleppen müßten,
so kann man mit Recht für solchsSozialpolttik bestens danken.
Das ist Sozialpolitik im Sinne des Bundes der Landwirte.
Die Diskussion war unerheblich. Im Laufe derselben teilte
Herr Haake noch mit , daß bei der -Schätzung der Gebäude
durch die Brandkasse Oefen und Herde nicht mit gerechnet
wurden . Diese gehören zum Mobiliar.

Eeneralmusterung . Das diesjährige Aushebungs¬
geschäft für den Aushebungsbezirk Rüstringen findet am
3. , 4. , 6. und 7. Juli im Schützenhofe in Rüstringen
statt. Die Gestellungspflichtigen haben sich hierzu um 8 '/-
Uhr morgens einzufinden. Die zum einjährig-freiwilligen
Dienst Berechtigten haben ihre Berechtigungsscheine und
Militärpflichtige der see- und halbseemännischenBevölkerung
ihre Seefahrtsbücher in den Terminen vorzulegen. Auch
sind die Losungsscheine mitzubringen . Ueber die Reklama¬
tionen wird am 7. Juli d. I . , vormittags 9 ^ s Uhr, ent¬
schieden . Die reklamierenden Angehörigen der betreffenden
Gestellungspflichtigen, deren Arbeits - oder Aufsichtsfähigkeit
dabei in Frage kommt , haben zum Termin rechtzeitig zu
erscheinen , damit sie auf Verlangen der Ober -Ersatzkommission
vorgestellt werden können.

Das Blindenkonzert — Schwindelkonzert. Der Amts-
anwalt von Wilhelmshaven bittet uns , folgender Mitteilung
Raum zu geben: Im Monat Januar d . I . sind hier in
Rüstringen-Wilhelmshaven von mehreren Damen Karten zu
dem Sandsortschen Blindenkonzert , das angeblich am
17. Januar 1914 im Friedrichshof stattfinden sollte , ver¬
kauft worden. Das Konzert hat nicht stattgefunden . Nach
dem Ergebnis der angestellten Ermittelungen dürfte es sich
um Schwindler handeln. Der Amtsanwalt in Wilhelms¬
haven fordert die Käufer von Eintrittskarten zu dem Konzert
auf , ihre Adresse und den Betrag , um den sie geschädigt
sind , zu den Akten mitzuteilen. Die Mitteilung muß natür¬
lich an das Amtsgericht Wilhelmshaven gerichtet werden.

Das heftige Gewitter , das gestern ganz plötzlich aus-
bräch, hat an verschiedenenStellen eingeschlagen und kleine
Schäden eingerichtet. Der bedeutendste Schaden wird aus
Mariönisiel 'gemeldet. Dort hät der Gewittersturm von
einem Haus in der . Idähe der Eisenbähnhaltsstelle einen
Schornstein umgeworfen, wodurch das Dach beschädigt wor¬
den ist. Gezündet Hai der Blitz an keiner Stelle.

Ein Selbstmord aus verschmähter Liebe. In der Tonn-
deichstraße spielte sich gestern nachmittag ein aufregender
Vorfall ab . Ein junger Mann hatte mit seiner früheren
Braut eine Auseinandersetzung , in deren Verlauf er einen
Revolver zog und seiner Braut auf die Brust setzte ; diese
schlug ihm jedoch kurz entschlossen die Tür von der Nase zu,
worauf der Abgewiesene sich eine Kugel in den Leib schoß.
Den herbeigeholtenGendarmeriswachtmeister forderte er auf,
ihm vollends den Garaus zu machen. Der Schwerverletzte
wurde ins städtische Krankenhaus transportiert , wo er
seinen Verletzungen "bereits erlögen sein soll.

Aus dem Schöffengerichtssaale. Einen Diamantring im
Werte von 350 Mark versuchten die Gelegenheitsarbeiter H.
und W. bei hiesigen Goldwarenhändlern und Privaten für
70 oder IM Mark zu verkaufen unter der Angabe , von Ant¬
werpen zu kommen und wegen Mittellosigkeit zum Verkaufe
gezwungen zu sein. Der Ring war einem hiesigen Uhrmacher
abhanden gekommen. Da aber den Angeklagten ein Dieb¬
stahl nicht nachgewiesen werden konnte, ward H . wegen
Fundunterschlagung zu einem Monat und W. wegen Hehle¬
rei zu drei Wochen Gefängnis verurteilt . — Der KutscherM.
ist mit einem Fuhrwerk im Trabe auf einen Kasernenhof ge¬
fahren und hat dabei eine übende Truppe in Gefahr gebracht.
Dem ihn zurechtweisenden Obermaaten rief er zu : „Halts
Maul , du Hammel ! " Hierin wird eine Beleidigung erblickt,
die als eine schwere angesehen wird , weil sie vor versammel-
ter Mannschaft erfolgte und der Obermaat sich im Dienste
'befand. Das Urteil lautete auf 15 Mark Geldstrafe . —
Wegen verbotener Besorgung fremder Rechtsangelegenheiten !
sicht -der frühere Schreiber Fr . vor Gericht . Vom Amte ist !
ihm eins Ausübung ditzser Art Beschäftigung geigen Entgelt z
verboten. Da es sich nur um einen geringen Betrag handelt , r

kommt Fr . mit 20 Mark Geldstrafe davon . — Die Fahrrad-
diebs und -Schwindler werden ganz gehörig bestraft . So er-
hielt der Wagenwäscher V. zwei Monate Gefängnis , Weil er
ein Rad- auf Abzahlung genommen und "dann anderweitig
verkauft hatte . — Das schon öfter gerügte Geba-Hren der Alt-
händler , von Kindern und Erwachsenen Metalle zu kaufen,
ohne sich Erlaubnisscheirte der Eltern öder Nachweise der
Herkunft des Metalls geben zu lassen, hat schon manchen
zum Diebe gemacht. So ward heute der Schulknabe K . zu
einem Verweise verurteilt , weil er sich Messingteile ange¬
eignet und verkauft hatte . Weil er sich von dem Knaben
keinen Erlaubnisschein hatte geben lassen, bekommt der Alt¬
händler F . 20 Mark Geldstrafe und für die Nichteintragung
in das Trödelbuch nochmals 20 Mark . — Der Handlungs¬
gehilfe H. hat zu wiederholten Malen seine Arbeitgeber be¬
stohlen, einkassierte Gelder für sich behalten und- unter dein
Namen seines damaligen Chefs sich ein Paar Stiefel er¬
schwindelt. Wegen dreier Diebstähle erkennt das Gericht
auf je eine Woche , wegen zweier Unterschlagungen zwei
Wochen und wegen des SttefeHchwindels auf zwei Wochen,
zusammen sechs Wochen Gefängnis . — In ganz gewagter
Weise versuchte der Kaufmann Tj . aus Rüstringen einen
Nordeuhamer Maler zu betrügen . Der Maler hatte dem
Tj . eine Forderung von 63 Mark zum Inkasso" übertragen,
wofür dieser 20 Mark Provision erhalten sollte . Tj . hat das
Geld auch einkassiert, zahlte es Äber nicht aus , weil er an¬
geblich noch 6 Mark von dem Maler zu bekommen hatte.
Eine Pfändnngsklage ist fruchtlos verlaufen , weil das vor¬
handene Vermögen der -Ehefrau gehört refp. dem Sohne des
Tj . Einem Bersäummsurteil suchte Tj . dadurch auszu-
wetchen , iitdem er sich als Hei n r ich h^ eiHnete, während die
Klage sich gegen Harry richtete, trotzdem Tj . sich bislang
und auch stets in Briefen an den Maler als Harry be¬
zeichnet hatte. In der Verhandlung und umer den ein¬
dringlichen Ermahnungen des Vorsitzenden,' der ersichtlich
dem Geschädigten noch etwas retten wollte, sah der Be¬
klagte wohl ein, daß die Sache böse auslaufen würde, des¬
halb ging er auf einen Vorschlag des Vorsitzenden ein , die
Verhandlung um einige Stunden auszusetzen und das Geld
zur Stelle zu schassen . Als dies geschehen war . fiel natür¬
lich der Dolus fort , worauf das G.ericht auf Freispruch
erkannte. Der Beklagte zieht außerdem alle gegen den
Geschädigten anhängig gemachten Klagen zurück.

Wilhelmshaven , 10 . Juni.
De« Streit um dis Besetzung de» Anfsichtsrates der

Wilhelmshavens « Aktienbrauerei ist jetzt durch ein Urteil des
Landgerichts in Aurich erledigt. Das Gericht hat ent¬
schieden , daß die Generalversammlung der Aktionäre der
Brauerei im März d . I . zu Unrecht den alten Aufsichtsrat
hinausgewählt hat . Der neugewählte Aufsichtsrat muß also
den Herren Lehmann , Schmidt , Hinrichs , Griffel und Klopp¬
mann weichen.

Entgleisung . Die Lokomotive des hier 10 Uhr vorm, von
Bremen eintreffenden Personieuzuges entgleiste aus der Sta¬
tion in einer Weiche. Der Unfall Wird als eine Folge des
Rögenwetters angesehen.

Kaust Späne ! Die Torpedowerft - Verwaltung läßt
durch eine Lokalnotiz,im Wilhelmshavener Tageblatt — zu
einem Inserat langts nimmer — der Welt verkünden, daß
auf der Werft dauernd Maschinenhobelspäne gewonnen
werden, die zum Preise von 10 Pf . pro Sack an Werft¬
arbeiter, Invaliden und Werftarbeiterwitwen abgegeben
werden sollen . Zur Zeit sind etwa 60 Kubikmeter Späne
vorhanden. Kauflustige Arbeiter können sich bei ihren
Ressorts melden. Invaliden und Witwen , welche Späne
kaufen wollen, können diese im Arbeiteramt , Zimmer 8,
bestellen.

Neueste NttchvrHteir.
Kiel, 10. Juni . Die städtischen Kollegien bewilligten

gestern abend einschließlich der Stimmen der Sozialdemo¬
kraten 5000 Mk. für den festlichen Empfang der Besatzung
des zur Kieler Woche nach hier kommenden englischen Ge¬
schwaders.

Rom, 10 . Juni . Der Generalstreik , der von hier auf
andere Städte .übergegriffen hat , ist nur ein Teilstreik. Nicht
Ms Arbeiter haben die Arbeit niedepgelegt. In Rom , Flo¬
renz, Venedig, Bergamo -, Turin und J -mbla krin es zu Zu¬
sammenstößen zwischen den Ausständigen und ' der Polizei
nebst Militär . Es gab Tote und Verwundete auf beidem
Setten . Män erwartet , daß die Arbeit heute ausgenommen
wird.

Ankona, 10. Juni . An dem Leichenbegängnis der Opfer
von dem -Krawall am Sonntag nahm eine große Menge teil.
Es kam dabei zu Zwischenfällen. Revolverschüssewurden
'gewechselt . Ein Zuschauer wurde getötet.

Niagarafall , 10 . Juni . Die mexikanischenUnterhändler
sind mit den Vorschlägen der Regierung der Vereinigten
Staaten nicht zufrieden . Sie hoffen -aber doch, daß in den
weiteren Verhandlungen die MeinungsverschiÄdenhetten be¬
seitigt werden.

Wetterbericht für den 11 Juni.
Schwache östliche Winde , meist heiter, ziemlich warm, Fort¬dauer wahrscheinlich.

OlÄDMIrWVQl » Parte » - An - , Ab - und Mn-
HF » Meldungen , Ausstellung vo -

Mitgliedsbüchern. Bestellungen auf die Parteipresse werden Sonn¬
tags von 11 —12 Uhr vormittags und Donnerstags von 7—8 Uhrabends im Lesezimmer des Geiverkschaftshauses erledigt

Verantwortlicher Redakteur : Josef Kirche. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Cv.

in Rüstringen.

Hierzu eiue Beilage und das Unterhaltnugsbia - r
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In der Einheit liegt die Macht!
wehrlos wäre die Arbeiterklasse, gäbe ihr nicht die Zusammenfassungihrer Kräfte Stärke und Macht. Darum ist es
Pflicht jedes Arbeiters , sich seiner politischen und gewerkschaftlichen Organisation anZuschließen , um aktiv und mit aller

/ . Energie teilMnehmen an dem großen Befreiungskämpfe seiner Klasse.

Tretet ein in die sozialdemokratischen wahLvererrre
werdet Abonnenten des Norddeutsch Volksblattes

Beitrittserklärungen Zu den wahtvereinen werden entgegengenommen im Parteisekretariat,
Küstringen, Peterstraße L Tr . / Bestellungenaus das Norddeutsche Volksblatt nehmen die
. . Hauptexpedition , Kästringen, Peterstraßesowie alle filialexpeditiotten entgegen.
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V/ir bitten um LesiobtiZunA.

2322, Der Vorstanä.
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Jeden Donnerstag u . Sonntag

Große Tanzmufik
6s Es ladet ein G . Rudolph.

ZU verkaufen
Bauplätze
M

" '
« lh

gesunde Lage , bester Boden und
in höchster Kultur , ca. 15 Minuten
Bahnstation Siebetshaus , 1. Hypo¬
thek zu 3'/s Proz . und 2. Hypothek
zu 4' /s Proz . bei evtl . V-° Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

UUMwiHMer
mit Anpflanzungen und ca. V2 ko,!
Land.

mitgroßerScheune , Treibhaus usw,

für ca. 200 Schweine,
'
äußerst massiv

gebaut , ev. mit Land.
Jede weitere Auskunft , Vermitt¬

lung und ev. Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

EartenlM-KMkie LebmSam
H . Borgwardt

Rüstringen , Neuengroden 97
38_ Telephon 885.

Drrreh eigene Ferkvikatieir
sind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher , etwas passendes zu finden . Wiedsr-
verkäufern gewähre hohen Rabatt u . schalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarren -Fabriken Albracht Beging
Niederlage Marktstraße 63 , Telefon SIS.

Hoben ^ 6iertaZ8 VV6Z6N
blsibsn unsere sämtlieben

KssodLktsräums

Mil . »
äen AÄN26N 12293

Zchn -Altlitt k,
Rüstr ., Wilhelmsh . Str . 23.

Künstl . Zähne , Plomben re»
Vorbereitung des Mundes

bei künstlichem Zahnersatz gratis
34s Teilzahlung gestattet.

Seldschrank billig
zu verkaufen . Off . u . bl. V . 2321
an die Erped . d. Bl . erbeten.

Uhren
repariert schnell und billig s872
Fr . Brrjanowski , Ulmenstr . 5.

« « » » » » » »

Oedr . I^eKers.

s . s.

Hecke Mtvoek äell19. iWi

Lutres trsi . — 8 ttdr.

ttisr ^u laäst ALins erZebsust ein (2325

ttsknnvk Vostvon.

L

Naßwäsche (fast trocken) 25 Pfund 2.50 Mk. Lieferzeit 1 Tag.
Trockenwäsche . . . 25 Pfund 3 .00 Mk . Lieferzeit 2 Tage.
Mangelwäsche . . . 25 Pfund 3.75 Mk. Lieferzeit 3 Tage.

Bunte und Wollwäsche per Pfund 5 Pf . mehr.
Fertige Hauswäsche 100 Stück 7 bis 10 Mk . (2330

"Wie 8AG8AÜ I888W8L8 äsr ostlrlssisobs Lranut ^ siu
rvirä Lisebsrs Iss * auob balä bekannt sein.

(2317

* Isinsts tzual ., vorsüZI . ! . Ossobwaok , ausZiob . i .Osbrauok

Zweigverein Delmenhorst. (2313

Ueber die Vausirma G. w. Vosteen
ist für Maurer und Bauarbeiter
--------- - die Sperre verhängt . ---------

_ Der Vorstand (im Austrage : H. Rei sing ).

1 oäes -AiLLSLZe.
(Ztatt Lartsu .)

Osstsrn absuä 7 I7br starb vaob iLnZsrsrn , mit
Krosser Oeckulä srtraKsnsw I -siäsu unser lieber
Vater , LebwisZer - unck Vrossvatsr , clsr Rentier

llviuried kaääau
irn 70. I -öbövsjabrs.

Dies 2 siKSn sebyrsrssrküUt unä uw stills leil-
nabws brttsnä iw Rawsn clsr Hinterbliebenen an

RüstrinAsn , äen 10. ckuni 1914.
lüxtsrwoistsr Lloors unä l?rau.
Oie LssräiAunA twäst Lonuabsnä äen 13. ckuni,

nasnwittaZs 3 I7br , vow Ltsrbsbauss Oöksrstr . 104
aus , s^ tt . (2337

Metrie Wocke:

LSi « Kr»88« » vv» o
« s'2k « It nllnkiencHtckr
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ASVV8SL0SS LlrLoilK.

M W-
Donnerstag den 11. Jnni

abends 8 -̂ Uhr:

Versammlung
bei Herrn W . Halweland.
Wegen der Wichtigkeit derTages-

ordnung werden die Mitglieder
um ihr Erscheinen ersucht. (2326

Der Vorstand.

Masw ? rvenig gebr .. Bettstell .,rltvvrl Waschkomm. m . Mar¬
mor und Spiegel , Kleiderschränke,
Küchenschränke, Sofas , Chaisel .,
Vertikos spottb . zu verkauf . (2331
Schade , Wilhelmsh ., Peterstr . 43

^ .w 9. äuni er . verstarb unssr NitZIisä unä blit-
bsZrünäsr äss Vsrsins

Herr Heiurrck I^Lädau
iw tast vollsnästsn 70. Rsbsnszabrs.

Lin odrsnäss ^ näsnksn dsvabrt ibw äls
2333s Wilksknsksvener k.isävMfisI lR3.

Hodes-Anzeige.
Gestern abend 7 Uhr ent¬

schlief sanft unser kleiner
Sohn und Bruder

im zarten Alter von 2 Jahren,
2 Monaten , welches wir
hiermit tiefbetrübten Herzens
zur Anzeige bringen.

Rüjtringen , 10. Juni 1914.
Ed . Dirks und Frau

nebst Kindern . (2323A
Die Beerdigung findet aiy

Sonnabend nachm . 2 '/r Uhr
vom Trauerhsuse , Wilhelms-
havener Str . 66 aus statt.

Am 9. Juni verstarb unser
lieber Kegelbruder

im fast vollendeten 70 . Le¬
bensjahre . (2332

Ehre seinem Andenken!

Aanklagmry.
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme b« m HittscheKen
meiner lieben Krau sage ich. <Nen
Beteiligten meinencherzKchsnMmk.

Schortens , den 10. Juni W14.

2336s Georg Weier.
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Jas LeüeizNtnl : !>
'

- Zähre UWis.
Von unserem Berliner Pressebureau wirb uns zu dem

gestern mitgeteilten Urteil folgender Verhandlungsbericht
übermittelt : Angeklagt waren der Arbeiter Linke, die
Schlosser Göpfert und Kuhls , sowie Gastwirt Rau wegen
Vergehen gegen -den 8 304 des StrGB . bzw. wegen Bei¬
hilfe . An 14 Stellen des Kaiser-Friedrich-Denkmals aus
ldem Luisenplatz in Charlotteuburg waren dis Worte „Rote
Woche " mit roter Farbe angeschrieben.

Der Angeklagte Linke bekannte sich schuldig , diese Worte
ungeschrieben zu haben. Auf die Frage des Vorsitzenden,
wie -er dazu gekommen sei , gibt er folgende Darstellung:
Am Vormittag des 10 . März war er in der Gastwirtschaft
des Gastwirts Rau und spielte Billard . Er hatte vorher
zu dem . in der Gastwirtschaft stattfindenden Ros-enfest
Sträuche geholt. Bei seiner Anwesenheit in der Gastwirt¬
schaft hörte er, daß an dem Abend ein Extraza -Hlabend der
sozialdemokratischen Partei stattfinden sollte. Da er nicht
Mitglied der sozialdemokratischen Partei sei , habe er sich
darum nicht weiter gekümmert . Nach dem Zahlabend , es
mag gegen 11 Uhr gewesen sein , und die Teilnehmer am
Zahlabend waren bereits fortgega-ngen, sagte der Angeklagte
Kuhls zu ein-öm ihm Unbekannten, sie wollen nach dem
Luisenplatz gehen. Der Grund hierfür wurde nicht gesagt.
Erft später wurde er aufgefordert , mitzukommen. Wer
das zu ihm -gesagt hat , könne -er mit Bestimmtheit nicht an-
lgsben . Hierbei hörte er auch, es sollten die Worte „Rote
Woche " an das Kaiser-Friedrich -Denkmal geschrieben wer¬
den . Rau hat ihn gefragt : „Na Rudolf , gehst auch mit ? "
Er erklärte sich .dazu -auch bereit. Wer ihn dazu veranlaßte,
-weiß er nicht; -er hatte ziemlich viel getrunken und war sich
über sein Handeln nicht mehr klar. Am Tage hatte -er für
Rau in dessen Auftrag für 10 Pf . Anilinfarbe -geholt. -Er

-glaubte , daß diese für Plakate sein sollte, da -er für Rau schon
-einige Plakate , die zu dessen Gesellschaftszwecke dienten , ge¬
malt hatte . — Vors. : Wer wollte die Zettel mit der Auf¬
schrift „Rote Woche " -an-kleben ? — Angeklagter : Das weiß
ich nicht. — Vorsitzender machte darauf aufmerksam, daß die
heutigen Angaben des Linke von früheren Vernehmungen
erheblich abweichen. Der Angeklagte -erklärte , daß er nicht
feine -eigenen Beobachtungen -wiedergeg-eben habe, sondern
nur das , -was -er vom Hörensagen -kenne. Nach seiner Mei¬
nung haben alle in dem Lokal anwesenden Gäste von dem
Plan , die Schrift an dem Denkmal -a-nzubring -sn , gewußt.
Kerner -habe -das Gefühl gehabt, sich strafbar zn -machen.
Ob Kuhls nachher dabei war , weiß -er -nicht.

Angeklagter -Göpfert gibt zu, Zettel angekl-öbt zu haben.
Er ist mit Rau -als ehemaligen Werkst-attskoll-eg-en bekannt.
Zur fraglichen Zeit war er arbeitslos und hat sich häufiger
in -der Gastwirtschaft -bei Rau ausgehalten . Mitglied der
sozialdemokratischenPartei -war er zurzeit nicht mehr . Kuhls
habe ihn gefragt , ob er Farbe habe. Er erwiderte , diese für
seine Laube gebrauchen zu wollen. Später sei er von Kuhls
-eingeladen worden, mit nach Eharlotte -nbuvg zu kommen.
(Das Lokal von Rau liegt an der Moabiter Grenze .) -Sie
besprachen auch , über den Luis-enplatz zu gehen. Auf dem
Wege dahin find sie noch in -einer Gastwirtschaft in- der
Uhlan -bstraße gewesen. Göpfert behauptet noch , von keinem
Menschen ausgefordert worden zu sein , das Denkmal zu
-bemalen . Von Bemalen fei überhaupt keine Rede gewesen.
(In der Voruntersuchung soll er angegeben haben, von Kuhls
dazu aufgefordert zu sein.) Ans den Widerspruch der bei¬
den Aussagen aufmerksam gemacht, -erklärte er , -daß in der
Voruntersuchung bei dem Richter oder dem Polizeikommissar
-unbedingt ein Irrtum vorgeherrscht haben müsse . Bei dem
Denkmal angekommen, habe ihn Linke aufgefordert , den

Farbentopf — einen Blumenuntersatz — zu halten , da er
Farbe zurecht machen wolle. Dieser Aufforderung kam er
nach. Was dann geschehen sei , wisse er nicht, da er dann
so . tgegangen sei.

Angeklagter Kuhls -gibt an , -erst nach der zur Anklage
stehenden Affäre zum Bezirksführer -des Wahlvereins -von
feinem Bezirk gewählt worden zu sein. Nach dem Zahl¬
abend saß -er noch in dem allgemeinen Schankraum bei -einem
Glase Bier , ein fiir ihn sehr seltenes Vorkommnis . Er
hörte -dabei, wie an anderen Tischen erzählt -wurde , daß
noch Personen nach dem Kaiser-Friedrich -Denkmal gehen
wollten . Der Zweck wurde nicht besprochen. Den Ange¬
klagten Linke habe er vordem nicht gekannt. Die Behaup¬
tung , er -hätte den Links aufg-efordert, -die Worte „Rote
Woche " an das Denkmal zu schreiben , -sei widersinnig , da er
doch dazu keinen Unbekannten ausgefordert hätte . Viel¬
mehr hatte er die Absicht , festzustellen , ob überall die Zettel
angeklebt worden seien . — Vom Vorsitzenden wird auch die¬
ser Angeklagter darauf aufmerksam gemacht, daß er in frü¬
heren Vernehmungen -anders als jetzt ausgesagt habe . Den
Widerspruch erklärt -er dadurch, daß -er in seiner Aufregung
der Vernehmung nicht -richtig folgen -konnte. Er sei -in
Sorge um seine Familie , die -aus Frau und fünf unmündi¬
gen Kindern besteht, gewesen, und durch die mit der Sache
verbundenen Aufregungen Vollkommen irritiert worden.
Tatsache sei , - aß -er nicht am Denkmal war und -auch nicht
Schmiere -gestanden habe.

Angeklagter Rau bestreitet, von einem Plan , das Denk-
-mal zu beschmieren , gewußt zu haben. Er hatte an dem
fraglichen Abend in seiner Wirtschaft viel zu tun . Seine
Frau war nicht anwesend, so daß er -allein Üi-e Gäste bedienen
mußte . Auf -die im Ver-einszimmer gepflogene Unterhaltung
habe er nicht geachtet , da er vor allen Dingen seine geschäft¬
lichen Obliegenheiten -erfüllen mußte . Linke -habe ihn um
Farbe und Spiritus gebeten. Den letzteren habe er ihm -in
einer Msdizinstasche verabfolgt und dann habe er ihm auch
noch , da er keine Farbe mehr hatte , 10 Pf . gegeben, damit
er solche kaufen könne. Er habe nicht danach -gefragt , was
Linke -damit machen wollte . Gegen ^ 12 Uhr hörte er. Laß
einige Gäste nach dem Luisenplatz gehen wollten . Dabei
fragte -er Linke: „Rudolf , Du gehst auch mit ? " Das war
mehr -in Frageform geschehen , keineswegs konnte das eine
Aufforderung zum Mitgehen fein. Linke und auch die
anderen sagten nicht, daß sie zum Denkmal gehen und die¬
ses bemalen wollten . Wer den Gedanken ausspr -ach oder
angeregt hatte , -weiß er nicht. Erst aus der Zeitung Habs
er gesehen , was passiert war.

Zeuge Westsrwellsr : An dem fraglichen Abend sei er
von 8 bis 10 Uhr -in der Gastwirtschaft von Rau gewesen
-und habe dort Karten gespielt. Von Linke Habs -er die
Aeußerung gehört. Laß er noch zum Luisendeukmal gehen
müsse, bzw. daß Linke mit Göpfert dorthin müsse. Links
habe dabei die Bemerkung gemacht , Laß er vielleicht morgen
schon in Moabit sei . Wer mitgegangen sei , wisse er nicht.
Gegen 12 Uhr kam seine Frau und Frau Rau aus der Ge¬
sangstunde . Nach feiner -Meinung müsse Rau gewußt
haben , daß -das Denkaml bemalt werden sollte. Einige Tags
später ging Links mit ihm an dem Denkmal vorbei , dabei
sagte ihm dieser, er (Linke) oder Göpfert — bestimmt kann
das der Zeuge nicht mehr a-ngsbsn — habe -die Farbe und
den benutzten Pinsel ins Wasser geworfen . Weiter sagte
-ihm Linke: Wer etwas -aussagt , wird unschädlich gemacht.
Linke gab auch noch -ein Gespräch wi-öder , wonach Göpfert
-gesagt habe : Wenn etwas herauskommt, so liege genügend
Geld -bereit , um die Betreffenden -ins Ausland zu bringen.
— Göpfert sowohl wie Linke bestreiten, j-snrals diese oder
ähnliche A-eußerungen getan zu haben. Göpfert habe im
Gegenteil vor der falschen Auffassung gewarnt , daß für

solche Dinge Geld beschafft werden würde oder könnte. -
Verteidiger Justizrat Sonnenfeld fragt den Zeugen Wester¬
weller, ob er oder seine Frau die Anzeige erstattet -habe.
Verschiedene Anzeichen sprechen sehr deutlich dafür . Zö¬
gernd verneint der Zeuge die Frage.

Zeuge RofeNbsr-g ist mit einigen Bekannten bis zum
Denkmal m-itgegang-en , wo -er sich dann von diesen trennte.
Gesehen hat er nicht , daß jemand Farbe hatte . Sie haben
einen Nundg-ang in Charlottenburg gemacht, um zu sehen,
ob überall Zettel an-geklebt seien. Er habe nichts davon
gehört, daß das Denkmal bemalt werden sollte. Ebenso
hat er nicht gesehen, -daß Rau -dem Linke, Farbe gegeben
habe. —- Nosenberg wird nicht vereidigt.

Magistratsbaurat Walter berichtet, daß insgesamt 76
Mark für Beseitigung der Aufschriften ausgegeben worden
sind.

-Sachverständiger Dr . Brüning sagt aus , daß es relativ
einfach war . Len Farbstoff vom Denkaml zu entfernen . Es
fei auch nicht anzuneh-meu, daß sich der Farbstoff -am Denk¬
mal wieder bemerkbar macht.

Damit war die Beweisaufnahme geschloffen . — Der
Staatsanwalt führt aus : Au 14 Stellen sei das Denkmal,
ein Kunstwerk, von frevelhafter Hand besudelt worden. Das
Anbringen der Inschrift sei beleidigend besonders -für jeden
nationalen Mann . Es kommt -nicht darauf an , daß die In¬
schrift beseitigt werden konnte. Es wirke beschämend , daß
die Angeklagten ihre -früheren Aussagen zurückne-hm-en.
Sicher ist, daß Linke als Werkzeug gedungen worden -sei,
um die Schrift anzu-mcilen . Die Angeklagten haben -sich
noch zu -ihrer Tat Mut angetrunken . Bei den Angeklagten
-liege ein bewußtes und gewolltes -Zusammenwirken vor.
Kuhls sei der Leiter gewesen und habe die anderen zur Tat
angestiftet. Sicher aber hat er von dem Plan gewußt.
Er ist der Beihilfe schuldig . Die Triebfeder zu dieser Tat
sei pateipolitischer Fanatismus . Im Interesse der öffent¬
lichen Ordnung und Sicherheit ist ein hohes Strafmaß ge¬
boten. Das Urteil müsse -abschreckend Winken . Angebracht
wäre -die Höchststrafe von drei Jahren Gefängnis . Wenn
er diesen Antrag -nicht stelle , -dann deshalb , weil das Denk¬
mal keinen dauernden Schaden habe . Gegen jeden der
Angeklagten beantrage er zwei Jahre -Gefängnis , und w-egsn
-der ehrlosen Gesinnung, die -die Angeklagten -durch ihre Tat
bezeigt haben , Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
drei Jahre.

Verteidiger Rechtsanwalt Leonhard Fri -edmann bemerkt,
daß es sich bei der Tat der Angeklagten um keine Denkmals¬
schändung, sondern NM -eine Denkmalsbeschädignng handelt.
Wenn -das politische Moment aus -der Verhandlung aus -ge¬
schieden wird , sei das ganze -eine objektive,Lumperei.

Justizrat Sonnenseid kommt -als scharfer politischer
Gegner der Sozialdemokratie zu dem Ergebnis , daß die
Tat der Angeklagten mit -einer politischen Demonstration
nicht das geringste zu tun hat.

Nach kurzer Beratung verkündet der Vorsitzende , das
Gericht habe gegen Göpfert , Linke und Kuhls
auf eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr sechs
Monaten erkannt ; gegen Rau wegen Bei¬
hilfe a u f 1 Jahr Gefängnis. Den Angeklagten
wird je 1 Monat der Untersuchungshaft auf die Strafe ange-
rechnet. — Zur Begründung .führte der Vorsitzende aus:
Am Abend war -bei Gelegenheit des Zahlabends der Plan
-gefaßt worden, das Denkmal zu bemalen . Die Tat ist durch
-die Angeklagten verabredet und die Ausführun '

g nach -einem
bestimmten Plan vollzogen worden . -Für -die Abmessung
der Strafe ist berücksichtigt worden , daß -die Tat in ganz
Deutschland Aufsehen hervor-gerufen hat . -Es fei eine boden¬
lose Frechheit, wenn die Sozialdemokratie für ihre Partei¬
reklame Denkmäler benutzt. Zu berücksichtigen fei auch,

FerrrlieLssr.
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ii.
Der erste Punkt des fünften Kapitels erzäblt von der

Arbeit als Schöpferin der Gebrauchswerte, von der Freude
der -Arbeit , der zweite Punkt von der Arbeit als Aus-
-beutung , von idem Leide des Arbeiters , das sich freilich als
Mehrwert zur Freude des Kapitalisten gestaltet. Das -fünfte
Kapitel handelt von Freude und Leid des Arbeiters im Um¬
gang mit seinem Liebhaber , dem Kapitalisten.

Das sechste Kapitel stellt dem Arbeiter seine täglichen
stummen Gefährten vor , die Werkzeugeund Rohstoffe. Vom
Bauern sagt man , daß sein Pflug fein bester Freund sei.
Sind diese Dinge des Arbeiters Freund oder Feind ? Es
scheint, daß sie als seine Helfer seine Freunde sein
-müßten , aber der Kapitalist macht sie zn feinen Feinden.Wie ist das geworden? Oft haben die Arbeiter in Ver¬
zweiflung die Maschine zerstört, nicht selten lieben die Ar¬
biter die Maschinen, an denen sie arbeiten , hegen sie sorg¬
fältig und verwachsenmiteinander wie der Jäger mit seinem
Hunde . Wie stellt sich der Arbeiter zu seinen schweigenden,toten und doch so starken eisernen Gefährten?

Sie sind mit ihm zusammen in die Fabrik gesperrt, in
das Werkhaus des Kapitals und dienen nun -beide feiner
Verwertung . Beide opfern sich allmählich diesem fremden
Zwecke , sterben allmählich für ihn dahin , und ihr Wert geht
ein in den Profit wie die Seele der Frommen in das
Himmelreich. Beide sind dabei bloße Teile des Kapitals ge¬
worden , die Stoffe der konstante, LieArbeitskrast der variable
Kapitalteil (sechstes Kapitel) , die Hinsterben, um im Produkt¬
wert wieder aufzuerstehsn. Eben dieses Hinsterben in täg¬
lichen Raten ist die Ausbeutung , und -das siebente Kapitel
beginnt damit , -den Grad dieser Ausbeutung zu messen -. Aus
Seite 164 bis 180 ist -der Grad der Ausbeutung errechnet.

Das siebente Kapitel fordert viel Mathematik und ist
schwierig. Der Leser wird beim ersten Lesen nur -die Haupt¬
fachs behalten und begnüge sich zunächst damit , das folgende
-wird das Gelesene erst ganz klar machen, -man kehrt also am
Schlüsse des alten Kapitals wieder auf -das siebente zurück.

Beim achten Kapitel , das den -Arbeitstag be¬
handelt , steht -der Arbeiter wieder mit einem Sckla - -' -mitten
auf dein gewerkschaftlichen Boden. Der englische Töpfer,
der Grobschmied, die Putzmacherin aus der Witte des vori¬
gen Jahrhunderts treten auf und erzählen das Lied -des
endlos ausgedehnten Arbeitstags . Der Kamps der eng¬
lischen Arbeiterklasse um dessen .Verkürzung , die englische
Fabrikgesetzgebung von 1833 bis 1864 und der erste große
Sieg des Gewerkschaftska-mpfes, die Erringung -des -eng¬
lischen Zehnstundengesetzeswerden -erzählt . Der schranken¬
losen Ausdehnung des Arbeitstages ist die erste Grenze ge¬
fetzt.

Mit -diesem achten Kapitel ist der erste Höhepunkt von
Lern gewerkschaftlichen Leser beschritten. Hier halte er Pause
und suche er Sammlung . Von hier kehre er , wenn er die
Zeit hat , wieder zum Anfang zurück und lese noch einmal in
gleicher Weise.

Die griechische Sage erzählt -von einem verbrecherischen
Herbergswirt , der die einkehrenden Gäste auf die -gräßlichste
Weise umzubringen Pflegte. Kurzgewachsenelegte er in ein
-langes Bett und streckte sie zu Tode, Langgswachsene in ein
kurzes und hackte ihnen Kopf und Beine ab , daß sie in das
-Bett paßten . So bestrafte Prokrüstes -seine Gäste -dafür , daß
sie nicht normal gewachsen seien . Auch der Kapitalismus
hat zwei Methoden .der Ausbeutung : die Verlängerung des
Arbeitstages und seine Verdichtungdurch intensivere Arbeit,
durch Steigerung ihrer Produ -ktivkvaft. Der vierte Ab¬
schnitt (Kapitel 10 bis 13) führt uns in die -innerste Geh-eirn-
zunft -des Kapitals ein , er ist der allevwichtigste des ganzen
Buches von dem vorliegenden Standpunkt aus , er gibt zu¬
gleich die ganze geschichtliche Entwicklung des Arüeitsver-
hältnisses von der Gesellenzeit bis in -unsere Tage und die

Geheimgeschichte der Jndustriealisterung die große Fund¬
grube gewerkschaftlicher Erkenntnis.

Wieder liegt -die bittere Schale herum , die systsiniatisch -e
Darstellung des Begriffes des relativen Mehrwertes geht
im zehnten Kapitel voran . Doch wird sie keine -großen
Schwierigkeiten mehr bieten.

War bisher der Arbeiter bloß als einzelner -betrachtet
worden, so wird nun gezeigt, wie der Haupthebel -der Aus¬
beutung in der Häufung von Arbeitern , -in der Vergesell¬
schaftung der Arbeitskraft liegt . Die Arbeitskräfte werden
zunächst in großer Zahl nebeneinander -gestellt (Kooperation,
11. Kapitel ) , -dann wird die Arbeit syste -nmtisch unter sie
verteilt (Teilung -der Arbeit . 12 . Kapitel ) und der eiuz-elne
Tetl-arbeiter zur -bloßen Maschine degradiert , um endlich
-durch Maschinen ersetzt zu werden (Kapitel 13 : Maschinerie
-und große Industrie ) . Nun ist der Helfer und Freund -des
Arbeiters , die Maschine, zu seinem Feind und Beherrscher
-geworden. Das Fabri -ksystem revolutioniert Manufaktur,
Handwerk und Heimarbeit und damit die ganze bisherige
Gesellschaft , auch die -Landwirtschaft . Es schafft die modernen
Gesellschaftsklassen , erzeugt und nährt ihre Klassenkämpfe.

-Es steigert so die kapitalistische Ausbeutung bis auf
ihren höchsten Punkt , vergesellschaftet aber zugleich die Ar¬
beitskräfte wie -die Arbeitsmittel und -breitet die neue Ge¬
sellschaft vor.

Mit diesem Abschnitt ist der zweite Höhepunkt -er¬
klommen, er -eröffnet dem Arbeiter in der Werkstätte vollen
Einblick in seine Lage im Produktionsprozeß . Der folgende
fünfte Abschnitt (Kapitel 14 bis 16 ) saßt -die gewonnenen
Ergebnisse theoretisch zusammen -und verarbeitet sie begriff-
lich , der Arbeiterl-eser wird sie zunächst am besten über¬
schlagen und mit dem sechsten „Der Arbeitslohn " wieder zurPraxis zurück -kehren und sich über die Funktion -des Zeit¬
lohnes und Stücklohnes sowie die -Verschiedenheit der Ar¬
beitslöhne von Land zu Land unterrichten . Damit schließendre Teile des Werkes von -elementarem geweMchaftliMn
Interesse.



d-aß die Angeklagten ungebildete Leuts seien, die durch die
Partei verhetzt und verfuhrt worden sind. Die Ange¬
klagten glaubten , der Partei zu dienen und in ihr einen
Rückhalt zu finden. Die Tat selbst ist so frech , -daß das Ur¬
teil abschreckend wirken mutz, und zwar so , daß in Zukunst
scher Frevler sagen mutz : Hände weg von dem Denkmal
eines deutschen Kaisers.

Die Haftentlassungsanträge der Verteidiger wurden
wegen Fluchtverdachts ab -g-elehnt . Hieraus traten die Ver¬
urteilten ihre Strafen an.

Generalversammlungen der Berliner Wahlvereine . Nach¬
dem schon -vor einigen Tagen die Wahlvereine der sechs Ber-
slrner Wahlkreise ihre Generalvers -amMuN -gen lab-gehalten
hatten , folgte am Sonntag dis von Deltow -Beskow-Char-
lottenburg . Im ersten Wahlkreise wurde die Haltung des
Vorwärts kritisiert , die nicht scharf genug sei ; diese An¬
schauung wurde von andrer Seite zurückgewiesen. Im
zweiten Kreise wurde mitgeteilt , daß für den Vorwärts noch
ein Lokalredakteur angestellt worden sei. Im dritten Kreise
berichtete Justin Braun , 'daß Prehkommission und Partei¬
vorstand der Ansicht seien, daß die Haltung des Vorwärts
den Anschauungen der Berliner Parteigenossen entspreche.
Gewisse Eindrücke, Stadthagens hätten nicht anerkannt wer¬
den können. Die Versammlung beschloß, gegen Las Schieds-
gerichtsurtsil gegen Genossen Julian Borchardt Berufung
einzulegen und den Ausschluß aus der Partei zu beantragen.
Im vierten Wahlkreis entstand eine längere Aussprache
über den Preis >des neuen -WochenabonNe-msnts für den Vor¬
wärts . Es wurde sin Antrag angenommen , wonach der
Vorwärts für 25 Pf . zu liefern sei. Im fünften Wahlkreis
teilte der Vorsitzende , Genosse Friedländsr , mit , daß d̂er
Verein am 14 . Februar dieses -Jahres -sein 25jähriges Be¬
stehen hätte feiern können. Er ist als -erste der Berliner
Organisafionen Noch unter dem Sozialistengesetz -am 14.
Februar 1889 gegründet worden . Im sechsten Wahlkreis
rügte Genosse Kurt Rosenfeld, daß die Berliner Partei¬
leitung nicht auf der Höhe -gestanden habe , man habe die
Massenstreikfrage einschlaftn lassen. Genosse Engen Ernst
erwiderte, -daß die Parteileitung im richtigen Augenblick
auf ihrem Posten stehen werde. Nach kurzer Debatte wurde
sine Resolution Rossnfstds angenommen , worin dis sner-gi-
schs Haltung d-es Vorwärts begrüßt wird . — In der Ver¬
sammlung des Vereins für Tettow -Böeskow-Charlottsn -burg
wurde von einer Anzahl von Rednern behauptet , daß die
Leitung der Organisation zu bureaukratisch sei . Das be¬
stritt Genosse Ernst entschieden. Genossin- Rosa Luxemburg
stellte den Antrag , aus die Tagesordnung jeder ordentlichen
Vsr-bandsgenerawersammlung von Groß -Berlin außer den
geschäftlichen Berichten und Wahlen die jeweilig wichtigste
politische Frage mit entsprechendem Referat zu setzen. Die
Rednerin verspricht sich davon eine Anregung des Partei¬
lebens . Der Antrag wurde -a-ngenomrNon. In die Pr -eß -
komMission des Vorwärts wurde auch die Ge¬
nossin Luxemburg gewählt. In der Versammlung
besprach man auch die Angelegenheit des Genossen Julian
Borchardt, der sich darüber beklagt hatte , daß man ihn aus-
hungere . Dazu -erklärte GeNosfe Ernst : Gegen Borchardt
war der Ausschluß beantragt , deshalb -hielten wir ihn bis
zur Entscheidung der Sache nicht für geeignet , für die Partei
tätig zu sein. Da jetzt die Entscheidung des Schiedsgerichts
vorliegt , wird der Zentralvorstand in seiner nächsten Sitzung
zu feinem Beschluß Stellung nehmen . Wie ich bestimmt
glaube , wird dem Genossen Borchardt nichts mehr in den
Weg gelegt werden. — Durch -einstimmige Annahme
einer Resolution erklärte die Generalversammlung ihr
Einverständnis mit dem Verhalten der R -eichs-
tagssraktion beim Kaiserhoch am Schluß -der
Session. — Die Arbeiten dieser Generalversammlung hätten
8fj Stunden in Anspruch -genommen.

Pretzprozetz . Genosse Rauh , der Verantwortlicheunseres
Zittauer Parteiblattes , wurde wegen angeblicher Beleidigung
des christlichen EewerkschaftssekretärsSparenberg in Dresden
zu 150 Mark Geldstrafe verurteilt . Die Volkszeitung in
Zittau hatte den christlichen Gewerkschaften den Vorwurf

Von jetzt ab ist die Höchsts und letzte Stufe zu -ersteigen.
Bisher sahen wir zu, wie der Mehrwert durch Verlängerung
und Verdichtung -des Arbeitsprozesses gewonnen wird . Nun¬
mehr gilt es zu erfahren , wie der schon gewonnene Mehr¬
wert neuerdings in dis Produktion -geworfen , -wieder zu
Kapital gemacht und durch -diese Kapitalanhä -ufung (Akku¬
mulation ) zugleich die Arbeiterhäufung in den Fabriken
beschleunigt wird , wie dieser moderne Akkumulations-
Prozeß — dis direkte Fortsetzung -der ursprünglichen Akku¬
mulation im- Wege nackter Gewalt und -Betrügerei — die
menschliche Gesellschaft von innen heraus Nrnwälzt und zu¬
gleich neugestaltet , durch immerwährende Krisen- stört und
aufwühlt , durch periodische Hochkonjunkturen wieder be¬
unruhigt und emporreißt , und wie -in diesem Strudel un¬
ablässigen Wandels die -kapitalistische Anarchie aus sich selbst
-die Notwendigkeit und- die Mittel zur Sozialisierung >der
Produktion gebiert. Hat der Arbeiter auch diesen Teil des
Werkes in sich ausgenommen, so ist aus -dem Nurg -ewer-k-
schaster der politisch denkende Sozialist , der -Sozialdemokrat
-geworden.

Soweit unsere Anweisung zur Lektüre , die zugleich
-einen schwachen Begriff von- dem Inhalt -des Werkes und von
-seiner unmittelbaren Wichtigkeit für den kämpfenden Ar¬
beiter geben soll. Es schöpft aus des Lebens Bächen, aus
des Lebens Quellen , und -darum schöpfen wir aus ihm -den
Trank des Lebens, -der uns wie der Zaubertrank der Sage
mit einem Male alle Dinge um uns verstehen lehrt : -es
beginnen Maschinen und Rohstoffe, Natur - und Menschen¬
kräfte, gesellschaftliche Einrichtungen und Mächte aus einmal
zu uns in verständlicher Sprache zu reden und verkünden
Uns -das Leiden und Streben , die Erniedrigung und den
unausbleiblichM Triumph der arbeitenden Klassen.

*

Das brochierte, von Kautsky herausgegebene Exemplar des
Kapital kostet , wie wir schon mitteilten , 5,50 Mk., das gebundene
6,50 Mk.

gemacht, sie hatten bei den Krankenkassenwahlenin Kirschau
mit den Unternehmern gearbeitet . Sparenberg leitete daraus
für sich den Vorwurf der Bestechlichkeit her und hatte Straf¬
antrag gestellt.

Gervevksetzaftlrehes.
Elsaß -lothringische Gewerkschaftskonfcrenz. Am Sonn¬

tag den- 7. Juni tagte -in- Straßburg -i . Elf . die siebente
elsaß- lothringische Gewerkschaftskcnferenz, die von 64 Dele¬
gierten besucht war . Aus dem Bericht des Gewer-kschaftZ-
sekretärs Jmbs ist ersichtlich, daß -seit dem vorletzten Kon¬
greß im Jahre 1908 recht schöne Erfolge zu verzeichnensind.
Betrug dis Zähl der gewerkschaftlichorganisierten Arbeiter
im Jahve 1908 18 859, so fiel diese Zahl im Jahre der här¬
testen Krise (1910) auf 16 328, stieg dann aber im Jahre
1912 bereits auf 21 000 und -erreichte im Jahre 1914 ihren
höchsten Stand mit 25 000 organisierten - Arbeitern . Straß-
bur -g als die größte Stadt des Reichslandes zählt allein
14000 -gewerkschaftlich organisierte Arbeiter . An den mit
Beifall aufgenommenen Geschäftsbericht -schloß sich eine
längere Debatte , in der -von Wagner (Bauarbeiter ) und vom
Vertreter -der Generälkommiff -ion Kube h-ervorgehoben
wurde , daß den -sozialen Wahlen in Zukunft mehr Aufmerk¬
samkeit geschenkt werden -müsse. Gewerkschvftssekr-etär Jmbs
und Schulenburg (Metallarbeiter ) betonten , daß in fast
allen Orten gute Resultate -bei den Wahlen -gezeitigt wur¬
den. Wenn nicht alles so gegangen sei, wie jeder es wünsche,
so dürsten die überaus schwierigen Verhältnisse auf -dem
flachen Lande nicht unberücksichtigt -bleiben. Von mehreren
Rednern -wurden die Verhältnisse in den kleineren Ort¬
schaften, in denen die christlichen Gewerkschaften an -der
Geistlichkeit eine tatkräftige -Stütze finden , näher erörtert.
^ Bom Verbandstag der Transportarbeiter. Der Ver¬

bandstag ist von 181 Delegierten , 7 Vorstandsmitgliedern
und 20 Gauleitern besucht . Zu Vorsitzenden wurden Döring-
Berlin und Knösel- Düsseldorf gewählt ; zu Schriftführern
Stier -Hamburg , Leibe-Vremen , Schwierske-Magdeburg . Die
Vertreter der Auslandsorganisationen , Conzet-Zürich, Maly-
Wien , Gösling - London , überbrachten dem Verbandstag die
Brüdergrüße ihrer Organisationen . Den Geschäftsbericht,
der dann gegeben wurde , haben wir gestern bereits auf
Grund des Jahrbuchs behandelt.

25 Jahre Gärtnerorgamsation . Die fteigewerkschaftliche
Organisation der Gärtner kann jetzt auf -eine kämpfe- und
opferreiche Tätigkeit von 25 Jahren - zurllckblicken . Der
8. Juni 1889 ist der -Gründungstag der gewerkschaftlichen
Zentralor -ganis-ation der Gärtner . Vordem bestanden in ver¬
schiedenen Orten - Lokalorganisationen -gewerkschaftlichen
Charakters , die keine Verbindung miteinander hatten . Di
erging Anfang des Jahres 1889 von Hamburg aus , wo auch
eine Lokalorg-a-nisation bestand , die Einladung zu einem
Kongreß der Gärtnergehilfen . Der Kongreß tagte am 8.
und 9. Juni 1889 in Hamburg . - Er war aus 16 Orten be¬
schickt und beschloß , eine Zentralorganisation zu -schaffen mit
-dem Namen „Zentralverei -n der deutschen Gärtner "

. Die
neugeschaffene Organisation stellte sich unumwunden auf
den Boden der modernen Arbeiterbewegung und rüstete so¬
gleich zum Kamps für die so dringend notwendige Ver¬
besserung der Arbeitsverhältnisse der Gärtner . Kaum war
die Gewerkschaftins Leben getreten , -da brach auch schon der
erste Streik bei einer Firma in Erfurt aus . Doch er war
-nur von sehr kurzer Dauer und brachte -nur einen geringen
Erfolg.

Die gewerkschaftliche Bewegung der Neuen- Organisation
griff mit großer -Schnelligkeit um sich. -Im Frühjahr 1890
wurde eine lebhafte Agitation für einen allgemeinen Lohn¬
kamps entfaltet . Aber -bevor es zur Ausführung des Planes
kommen konnte, gingen die Unternehmer gegen die für -die
Bewegung tätigen Mitglieder m-it Maßregelungen vor. In¬
folgedessen tr-at in den Reihen der Gärtner eine so große
Mutlosigkeit ein , daß aus der Lohnbewegung nichts wurde.
In kurzer Zeit -war der Zentra -lverein a-uf 2000 Mitglieder
-gekommen. Dann ttat -ein Rückgang ein , so daß die Organi¬
sation nach zehnjährigem , Bestehen auf 300 Mitglieder zu¬
sammengeschmolzenwar . Dieser Tiefstand hielt noch -einige
-Jahre -an . Erst 1903 setzte -der Aufschwung wieder ein.

Neben demZ-entra -lverein bestand der Allgemeine deutsche
Gärtnevverein . Beide Organisationen hatten sich jahrelang
befehdet: Einigungsversuche blieben jahrelang -erfolglos.
Schließlich hatte sich im Allgemeinen deutschen-Gärtnerverein
der Gewerkschastsg-edv -nke siegreich d-urch-gerungsn und nun
schlossen sich am 1 . Januar 1914 die beiden Organisationen
zusammen und führten von da ab -den gemeinsamen Namen
Allgemeiner deutscher Gärtnerverein . — Nun ging es in
ununterbrochenem Aufstieg vorwärts . Die Mitalie -dsrzahl
vermehrte sich von Jahr zu Jahr , die Organisation war allen
-anderen für den Gärtnerberuf noch bestehenden Vereins-
gr -uppen überlegen- und konnte nun tatkräftig einsetzen mit
-der gewerkschaftlichen Arbeit . An zahlreichen Orten wurden
Lohnbewegungen eingeleitet , erfolgreiche Streiks geführt
und Tarifverträge abgeschlossen.

Was der -Allgemeine deutsche Gärtnerverein im Lause
dieser Zeit zum Besten der Berufsangehörig -en d-urchges -etzt,
das ist unter schweren Kämpfen errungen . Galt -es doch zu¬
nächst, -die sogenannte patriarchalische Auffassung zu über-
,winden , wonach -der Arbeiter nicht ein gleichberechtigter
Kontrahent im Anbeitsverhältnis , sondern -ein rechtloser
Untertan des ,/Brotherrn " ist. Das Kost - und Logiswesen
bringt den Arbeitnehmer im Gärtn -erberuf in ein viel
größeres Abhängigkeitsverhältnis vom Unternehmer , als -es
in -anderen Berufen der Fall ist. Ja , zum Teil -gelten -die
Gärtnergehilfen noch nicht einmal als gewerbliche Ar¬
beiter , sondern unterstehen rechtlich der unwürdigen Ge¬
sindeordnung . In einem Berus , wo solche Verhältnisse herr¬
schen , hat -die Gewerkschaftein ganz besonders -schweres Stück
Arbeit zu leisten. Muß sie doch zunächst den Schutt ver¬
alteter Begriffe und Zustände Wegräumen, -ehe sie mit dem
Aufbau menschenwürdiger Verhältnisse für die Gärtner be¬
ginnen kann. In dieser Hinsicht hat -der Allgemeine -deutsche
Gärtner -Verein erfolgreich gewirkt . Er -hat sich auch kulturelles
Verdienst dadurch erworben , daß er nicht -nur für die
materielle BesserstLllung der Berussangeh örigen kämpft,

sondern auch ziel-bewußt und planmäßig darauf hinarbeitet,
daß die verwickelten und überlebten Rechtsverhältnisse -der
Gärtner beseitigt und sie der Gewerbeordnung unterstellt
werden , was bei einem großen Teil der Gärtner -heute nicht
zutrifft . Wenn wir -a-m Jubeltage der Gärtnerovganifation
auf ihre arbeitsreiche Vergangenheit zur -ückblicken, so freuen
wir uns ihrer Errungenschaften und wünschen ihr die besten
Erfolge bei ihren weiteren Kämpfen.

Allgemeiner deutscher Anwaltsangestelltentag . Eine
Berufsgruppe , die noch -immer dem Harm -oniegedanken an¬
hing , -die Angestellten der Rechtsanwälte , beginnt endlich
aufzuwachen. Nach jahrzehntelanger Or -g-anisationsa -rbeit
hatte sich die -Regierung endlich vor zwei Jahren dazu ver-
stan-deu, Erhebungen über eine -gesetzliche Regelung -der Be¬
rufsverhältnisse vorzun -ehm-en. Die Regierung hat die Er¬
gebnisse auch in -einer Denkschrift an den Reichstag zu-
-samm-eng-efaßt. Inzwischen kam es auch zwischen einer
Vertretung des Deutschen Anw-altsvereins -und Vertretern
der drei Z-eutralorganisationen der Angestellten zu Verhand¬
lungen , die auch zu -einer Verständigung über zentrale
tarifliche Grundsätze führten . Diese letzt-erv Tatsache ver-
anlaßte die Regierung i-m Reichstag zu -erklären, -das Ein¬
greifen der Gesetzgebung sei durch das in Aussicht stehende
Tarifabkoinm -en überflüssig -geworden. Die Hoffnungen, die
die Angestellten an die tarifliche Regelung -geknüpft hatten,
scheiterten jedoch an dem Starrsinn und -dem sozialen Unver¬
ständnis der -deutschen Anwälte . Auf dem Vertretertag
des -deutschen Anwaltsvereins -in Weimar im März d. I.
löhnten die Anwälte ein Ta -rifabko-rmnen ab . So waren die
Angestellten von beiden Seiten genarrt . Dieses Verhalten
scheint den Anwaltsangestellten -nun doch die Augen zu
öffnen . Bisher , haben sich die -drei zentralen Verbände der
Angestellten -auf das schärfste bekämpft. Die -gewerkschaft¬
liche Organisation der Angestellten, der Verband der
Bure -auangestellten hat seit mehr als fünfzehn Jahren -gegen
den Ha-vmoniestaNdpunkt der anderen Verbände zu kämpfen
gehabt . Für diese Harmonie -Verbände war über das Ver¬
halten der Regierung wie der Anwälte geradezu ein Schlag
ins Gesicht . Man setzte sich über die kennenden Momente
hinweg und entschloß sich zu einer gemeinsamen Aktion.
Diese ist eing-el-eitet worden durch den Allgemeinen deut¬
schen Anwaltsangestelltentag , -der am -Sonntag in Leipzig
st-attfand und der von mehr als 600 Vertretern aus allen
Teil -sn Deutschlands beschickt war . Auf der Tagung fand der
Herrenstandpunkt der Anwälte , den sie auf ihrer Weimarer
Tagung wieder hervor -ge-kehrt haben, die denkbar schärfste
Zurückweisung. Selbst jene vorsichtigen- Elemente, die -die
Anwälte sogar als Ehrenmitglieder i-n ihre Vereine aüf-
nahmen , gaben -ihrer Empörung beredten Ausdruck. Die
überaus klägliche Entlohnung des größten -Teils der Ange¬
stellten und die zehn- und zwölfstündi-ge -Arbeitszeit , die
Ausbeutung der zahlreichen Jugendlichen schreien ja -auch
geradezu nach einer Regelung . Die A-nwaltsta -gung in
Weimar hat nun zwar einen Reichsta-rif -abgelehnt, über die
Möglichkeit örtlicher Verhandlungen affen -gelassen . Infolge¬
dessen beschloß der A-Ngestelltentag, diese örtlichen Verhand¬
lungen zu verlangen . Sollten auch diese scheitern, so müsse
Mit der rücksichtslosesten-Sperre -gegen widerspenstige An¬
wälte vorgegangen werden . Außerdem verlangte die Ta¬
gung die schleunige Vorlegung des vom Reichstag schon so
oft -geforderten Gesetzentwurfs , -der den -achtstündigen Ar¬
beitstag , Verbot der Sonntagsarbeit , MindesturlaNb von
zwei Wochen , Einbeziehung der Bur -eaubstriebe in -die -Ge¬
werbeinspektion, Regelung des Lehvlingswesens, -der Kündi¬
gungsfristen , der Fortzahlung des Gehalts bei Arbeits¬
behinderung , Einbeziehung in dis Kaufm-annsgerichtsba-rksit
fordert . Die Tagung bildete eine glänzende Demonstration
der Angestellten für eine Verbesserung ihrer Existenzbedin¬
gungen . Sie zeigt, -daß auch bei diesem Teile der Privat¬
angestellten der Ha-rmonisg -edanke verschwindet. Sie wurde
geschlossen -mit dem Wunsche, daß diese Tagung -der Aus-
-gang einer weiteren Entwicklung in der Augestelltenbewe-
gung sein möge. Wenn dis Angestellten erst in größerem
Umfange -den Gedanken -gewerkschaftlicher Organisation in
sich -ausgenommen haben , wird es auch ihnen gelingen, zu
besseren tariflich geregelten Arbeitsbedingungen zu -gelangen.

Der Einfluß des Wohnungselends auf die Kinder wurde
von der letzten Jahresversammlung der preußischen Volks-
schullehrerinnen behandelt . In zwei Referaten wurde diese
wichtige Frage von den -in Königsberg versammelten Lehrer¬
innen erörtert ; Hedwig Jastrow -Berlin sprach über Woh¬
nungsnot und Wohn-ungsreform , sie faßte -ihre Darlegun¬
gen in Leitsätzen zusammen, -denen folgende zutreffende
Feststellungen zu entnehmen sind : Ein großer Teil unserer
Volksjugend zeigt sich gesundheitlich Iden Anforderungen des
Schullebens nicht gewachsen. An diesem Zustande -haben
die traurigen Wohnungsverhältnisse -erheblichen Anteil . Sie
bewirken , daß vielen Kindern -der notwendige Schlaf teils
-gekürzt, teils beeinträchtigt wird , -daß sie in verdorbener
Lust ihre Freistunden zubringen , daß sie das Spiel im
Freien entbehren müssen. Das enge Zusaminenwohne-n mit
iden Erwachsenen beiderlei -Geschlechts -schädigt das Kind
auch in sittlicher Hinsicht. Die Wohnungen sind zum Teil
überfüllt , zum Teil ungesund . Lehrer und Lehrerinnen
haben die Pflicht , -das Wohnungselend bekämpfen zu helfen.
— Die zweite Redner -in Margarete Telschow-Berlm stellte
für die Behebung -der bestehenden -Miß -stände folgende For-
!derung>ön auf : Schaffung billiger Wohnungen -durch Pri¬
vate , gemeinnützige Gesellschaften, Kommunen und Staat.
Die Erleichterung der Erwerbung von Eigenheimen , Anlage
-von Gartenstädten und Verbesserung und Verbilligung -des
Verkehrs dorthin , amtliche Wohnu-ngs-aussich -ft Verbesserung
der Bebauungspläne , Reform -der Boidenbesteusru-ng und
Organisation des Rsalkredits . — Die Volksschullehrerinnen
erhoffen von der Wohn -ungsreform für die Bevölkerung und
somit für die Volkssch -ulkinder größere Seßhaftigkeit und
Hebung der Gesundheit und Sittlichkeit . Den Leitsätzen
wurde von -der Hauptversammlung der Lehrerinnen >dürch-
weg zugestinmnt.



Bericht der Arbeiter -Sekretariat;
Rüstringen - Wilhelmshaven ( Nüstrittgen , Peter¬

straße 78 ) über de» Monat Mai 1914.
Sprechstunden : Nur Wochentags vormittags 11—1 und nach¬

mittags S—7 Uhr , außer Mittwochs nachmittags.
Expeditionstage:
Besuche:
Wiederholte Besuche:

( Abholungen bestellter Schriftsätze werden nicht
mitgezählt .)

Verhandelte Angelegenheiten:
Davon schriftlich erledigt:
Angefertigte Schriftsätze (einschließlich 3 schriftlicher

Auskünfte ) :
Abschriften ärztlicher Gutachten rc. :
Sonstige Ausgänge , Briefe rc. :
Eingänge (ohne Zeitungen ) :

24 (April 26)
263 ( 300 ) -

14 ( . 34)

292 ( „ 314)
80 ( 80)

89 <- c
s (io c

93)
- )
13)
11)

Die verhandelten Angelegenheiten und Schriftsätze betrafen die
Gruppen (Schriftsätze in Klammern ) :

1 . Arbeiterversicherung : 36 ( 7)
2 . Arbeits - und Dienstvertrag : 56 (24)
3. Bürgerliches Recht : 128 (29)
4. Strafrecht : 37 ( 2)
5. Gemeinde - und Staatsangelegenheiten : 32 (17)
6 . Sonstiges : 3 ( 1)

292 (80)
Das Sekretariat wurde aufgesucht von

Arbeitern 191 mal
Arbeiterinnen 52 „
Männlichen Personen anderer Klassen 7 „
Weiblichen Personen anderer Klassen 13 „
Behörden , Sekretariate , Korporationen — „

Don den Besuchern waren
nur gewerkschaftlich organisiert
nur politisch organisiert
beides

263 mal.

98
8

51
157

Don den Besuchern waren
aus Rüstrkngen 200
aus Wilhelmshaven 36
aus sonstigen Orten in Oldenburg 25
aus sonstigen Orten in Preußen 2
aus dem übrigen Deutschland _ —

263
Zweimal intervenierte der Sekretär persönlich ; neue Akten

wurden 3 angelegt.
Jeden dritten Mittwoch im Monat hält der Sekretär

Sprechstunde in Jever ab und zwar von 7 bis 9 Uhr abends im
Gasthof zur Traube (Wilhelm Ballmann ).

- ein tt -irds.
Schortens . Den Zuschlag für die ausgeschriebenen

Malerarbeiten des hiesigen Armenarbeitshauses wurde
in der Kommissionssitzung an den Malermeister Anton
Schäfer in Schortens erteilt, desgleichen für die Maurer¬
und Zimmererarbeiten an den Bauunternehmer Johann
Held in Schortens.

— Der Bürgerverein Schortens feiert fein dies¬
jähriges Sommerfest verbunden mit Volksfest im Oestringer
Hof (Klische) zu Schortens am 14 . Juni.

Jever . Ms Beisitzer des V e r sich e r u n g s-
a Mt e s Jever sind auf vier Jahre gewählt : Aus der
Gruppe der Arbeitgeber : 1 . Uhlers , Gerhard , Kaufmann,
2. Eden , Heinrich, 'Bäckermeister, 3. Frerichs , Fritz , Mecha¬
niker , 4 . -v . Thünsn , Heinrich, Kupferschmiedemstr. , 6 . Duden,
Hugo , -Malermeister , 6. Moritz, Dick-rrch , Schmi -edsme'ifter . —
Aus der Gruppe der Arbeitnehmer : 1 . Bruitten , Heinrich.
Zimmerer , 2. Heuermann , Johann , Schneider , 3. Wilkau,
Wilhelm , Dreher , 4 . Eiben , Bernhard , Brausreiarbeiter,
5. Doden , Hinrich, 'Bauarbeiter , 6. Janßen , Johann , Werft¬
arbeiter . Für jeden Vertreter sind gleichfalls zwei Ersatz¬
männer gewählt worden.

Varel . 'Eike Sitzung dosStadtrats fand gestern
nachmittag im Viktoria -Hotel statt. Es wunde folgendes
verhandelt und beschlossen : Der Aufnahme einer Anleihe im
Betrage von 80 000 Mark für die Errichtung des Elektrizi¬
tätswerks , von 14 000 Mark für die Einrichtung der Wunder-
arbeitsstatde , von 50 000 Mark für die 'Straßenbauten,
wurde in zweiter Lesung zugestimmt. — Ebenso wurde in
zweiter Lesung beschlossen , zur Verbreiterung der Achtern¬
straße von dem Landwirt Jcmtzen das benötigte Areal zu
kaufen . — lieber den Erwerb des Bodens zur Verbreiterung
der HolAbevgstraßeentspann sich wiederum eine längere
Debatte . -Einige Stadtvatsmiitgli -eder sind- der Ansicht, daß
die Anwohner eines Straßenteiles den Boden unentgeltlich
abgeben müssen, wenn die Straße gepflastert werden soll;
andere Stadtratsmitgliedev dagegen sagen, es sei nicht mehr
als in -der Ordnung , wenn den Anwohnern der Boden be¬
zahlt wird , weil diese auch bislang die Steuern dafür be¬
zahlen mußten . Mit 10 gegen 7 Stimmen wurde beschlossen,den Boden zur Verbreiterung der Holzbevgstraße anzukaufen.— Für -den Umbau der Holztbevgstraße wurden 5500 Mark
bewilligt . — Für die Anschaffung einer Elektromotorfeuer-'spritze wurden 6200 Mark ausgesetzt, unter der Voraus¬
setzung, daß die Oldenbur -gische Landesbrandkasse mindestens40 Prozent zu den Anschaffungskosten 'beitragen wird . —
Im ganzen sind dann für die Neuregelung des Feuerlösch¬wesen 20100 Mark aus -gegeben. — Es wurde dann der An¬
kauf eines Bauplatzes für die zu erbauende vierklassige
Volksschulein der Hafengegend beschlossen . Zu diesem Zwecksollen zwei! Parzellen in der Größe van 6919 Quadratmetervon dem Landwirt Ostenborf zum Preise von 1,75 Mark proQuadratmeter angekauft werden. — Für die Pflasterungder Bahnh -ofstr-a-ße sowie der Achternstraße wurde die Summe
-von 42 200 Mark bewilligt . Die Pflasterung soll sofort in
Angriff genommen wecken. Die Bahnhofstvatze wird ganzmit Kopfsteinen, die Achternstraße in der Mitte mit Kopf¬
steinen , an den Seiten mit Klinkern gepflastert . — Wir er¬
kennen -gerne das Bestreben -des Stadtmagistrats auf schnelle
Regelung der Straßenpflasterungen an , -möchten bei dieserGel -egonhöit aber doch auf die Pflasterung der Koppenstraße
Hinweisen. Schon drei Jahre warten die -Anlieger Es die
Pflasterung . Die Kosten für die Pflasterung sind seinerzeitbei der Gründung der Hansakolonie gleich mit verrechnet

worden Und ist es somit kein unbilliges Verlangen der Kolo-
mebewohner, daß die Straße so bald wie möglich gepflastert
wird-.

Oldenburg . Für die Gemeinden Eversten und Ostern¬
burg -sind die Impftermine festgesetzt worden . Söweit
unsere Leser dabei interessiert sein dürften , seien sie im nach¬
folgenden bekannt gegeben. I . Gemeinde Eversten.
1 - Erstimpflinge der Bauerschaften I—IV : Impfung : Don¬
nerstag Len 18. Juni , vormittags 8)4 Uhr , Nachschau : Don¬
nerstag den 25. Juni , vormittags 8)4 Uhr , im Od-evn z-u
Eversten: 2. Wiaderinipflinge der Schulen zu Eversten Nord,
SW , West und- 0 , Impfung : Freitag den 19 . Juni , vormit¬
tags 8 Uhr , Nachschau : Donnerstag den 25. Juni , vormit¬
tags 8 -Uhr , im Odeon zu Eversten : 3. Bauerschaft Bloher¬
felde! Und die Schulen Bloherfelde h - und U , Impfung : Frei¬
tag den 26. -Juni , Vormittags 8 Uhr , Nachschau: Freitag den
3. Juli , vormittags 8 Uhr , in Huntemanns Wirtshause in
Bloherfelde . — II . Gemeinde Osternburg. 1 . Für
die Erstimpflinge aus dem Ort Osternburg , den Bauerschas-

--.törr Osternburg und Drielakermoor , Impfung : am Montag
den 15 . , Dienstag den 16 . und Mittwoch den 17 . Juni , vor¬
mittags 9 Uhr , Nachschau : Montag den 22. , Menstag den
23. und Mittwoch den 24. Juni in Pestrups Wirtshause zu
Osternburg : 2. Für die Wiederimpflinge aus den Schulen
Zu Osternburg und zwar : a) für die 'Mädchenschule-und für'sämtliche Mädchen aus den Schulen Drielake h -, Drielake U.
Drielakermov-r , der katholischen Schule und der Hilfsschule:
Impfung : am Montag 'den 15 . Juni , vormittags 8 Uhr,
Nachschau : Montag den 22. Juni , vormittags 8 Uhr , b) für
die Knabenschule zu Osternburg und für sämtliche Knaben
aus den Schulen Drielake -V und L , Drielakermoor , der

' -katholischen Schule und der Hilfsschule: Impfung : am
-'Dienstag den 16 . Juni , -vormittags 8 Uhr , Nachschau: Diens¬
tag den 23. Juni , vormittags 8 Uhr , in Pestrups Wirtshaus«

. zu Osternbürg ; 3. Für 'die Bauerschaft Neuenwegs und die"
Schule zu NeUenwege: Impfung : Sonnabend den 4 . Juli,
vormittags 8 Uhr , Nachschau : Sonnabend den 11 . Juli , vor¬
mittags 8 Uhr , im der -Schule zu Neuonweg -e ; 4. Für die
Bauerschaft Tweelbäke -und die Schulen Tweelbäke ^ und B:
Impfung : Sonnabend den 4. Juli , vormittags 8)4 Uhr,
Nachschau : Sonnabend den 11 . Juli , vormittags 8)4 ' Uhr,
in der Wirtschaft zum grünen Kranz in Twedl'bäke ; 6 . Für
die -Bauerschasten Bümmerstede und Kreyenbrück und dis
Schule zu Bümmerstede : Impfung : 'Mittwoch den 17 . Juni,
vormittags 8 Uhr, Nachschau : Mittwoch den 24. Juni , Vor¬
nittags 8 Uhr, im Courier zu Bümmerstede.

— Eine Stad trat sfi tzung fand am Dienstag
dieser Woche statt , die Verhandlungen waren - größtenteils
örtlicher Färbung . Ein Antrag des Magistrats betr . Ge-
ländeerwerb zur Verbreiterung -der Kreuzstraße wurde - -an¬
genommen. Ein Betrag von zusammen 2866 Mark zur An¬
lage einer Fsrnsprechaulage 'in den Rathäusern und -im
Kämmereigebäude -mit Anschluß der Wohnungen des -Ober¬
bürgermeisters -und des StwdtsyNd-ikus- -wurde bewilligt.
Eine warme Fürsprache fand der Antrag einer versuchsweisen
Einführung des Schwimmunterrichts in j-s -einer Kn-aben-
und Mädchsnklasse der Mittolschulen . Insgesamt wurden
für Einrichtung und Erteilung des Schwimmunterrichts in
den Mittelschulen, der städtischen Flußbadeanstalt und der
öffentlichen Badeanstalt 2320 Mark bewilligt . Ferner wurde
der Beitritt -der Verwaltung -des Gaswerks zur deutschen
Um-moniakverk-aufsvereinigung zu Bochum beschlossen . Die
Frage der elektrischen Beleuchtung der Kaiserstraße und des
Bahnhofsplatzes sowie der Beleuchtung der Nador -sterstrahe
wurde zurückgestel-lt . Für eine elektrische Lichtvsrsorgung
der Kaiserstraße im Sinne des Magistra -tsantrags ist , vor¬
weg bemerkt, nicht viel -Stimmung vorhanden . Man ist der
Ansicht, daß es -noch nicht feststehe, ob sie sich z-u einer Haupt¬
verkehrsstraße ausgest-altsn werde.

— Laut einer amtlichen Bekanntmachung hat der
Grotzherzog zu Handelsrichtern ernannt für die Zeit
vom 1 . Juli 1914 bis zum 30 . Juni 1917 : Kommerzien¬
rat Merkel, Oldenburg , Direktor der Oldenburgischen Landes¬
bank, und Kaufmann Karl Harbers daselbst, Zu deren
Stellvertretern sind ernannt worden : Fabrikant H. C.
Hoher in Delmenhorst und Direktor der Friedrich-August-
Hütte in Nordenham , Weyel.

— Zur Ausbildung von Fortbildungsschul¬
lehrern werden vom 20 . Juli bis 22 . August Zeichen¬
lehrgänge, vom 28 . September bis 10 . Oktober allgemeine
Lehrgänge für kaufmännische Fortbildungsschullehrer abge¬
halten. Schluß der Meldung zum ersten Lehrgang ist am
25 . Juni , zum zweiten am 15 . August.

— In der Sonntag -Notiz betr. Alkoholgegner-Kongrcß
muß es nicht heißen, daß das Volksfest aus dem Haarenesch-
spielplatz sondern auf dem Schützenfest platz in Eversten
stattfindet.

Godensholt i . Old . Der Segen der landwirt¬
schaftlichen Schutzzölle. Dieser Tage ging ein der
Ehefrau Johann Reil zu Tange gehöriger Heideplackenzum
Preise von 1600 Mark in den Besitz -des Anbauers Sturhan
über . Das Stück Land wurde seinerzeit zum Preise von
200 Mark erworben , so daß also eine Preissteigerung von
1400 Mark zu verzeichnen ist.

Aurich. Als ganz schwerer Verbrecher- ent¬
puppt sich der Raubmörder Christoffers , auch ohne den
Kirchsn-raub und 'die Ermordung des Pastors von Reepsholt.
Am Montag wurde er von der Straskammer 'des Land¬
gerichts zu Aurich wegen -Mehrerer Einbrüche, die -er in Ost¬
friesland verübt hat , zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Zu gleicher Zeit saßen mehrere Hehler , in -Rüstri -ngen und
Wilhelmshaven wohnhaft , mit ihm auf der Anklagebank.
Ein Mann wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt , eine
Fra u fl ei gesprochen . In dieser Verhandlung 'hat Ehristoffers
eingestanden, -daß er im letzten Winter auch mehrere Ein¬
brüche -auf olden'büvgischem Gebiet , -u. a . i-m neuen Post¬
amt zu Sande am- 1 . November und im Bahnhof zu Heid¬
mühle am 3. -November verübt hat . Weber diese -Straf¬
taten , sowie die Bluttat in Roepsholt hat er sich später, über
die letztere vor- -dem Schwurgericht zu veraMvovttn.

Emden. Erhöhung der Ems -Le ich «. Die
Landgewinnung an der deutschen Dollartküste , die im Laufe
der letzten Jahre gcnH erheblich -gefördert wurden , haben,
je länger , je mehr einen Uebelstand 'dahingehend gezeitigt,
daß bei Eintritt der Flut das Wasser im Bett der Ems -immer
höher ansteigt. In der Folge hat es sich als notwendig her-
ausgestellt, einer Erhöhung der Emsdeichs näherzuttetM.
U-eber diese Frage haben zwischen Regierung und -den Deich¬
achten bereits - verschiedene Verhandlungen stattgofunden.
Eine Einigung hat bislang noch nicht 'erzielt werden können,
weil die Ansichtenüber das Maß 'der Erhöhung ausei -na-irder-
-geh -en . Die Deichachten -halten 'eine Erhöhung von durch¬
schnittlich )4 Meter für genügend . Die Regierung steht -da¬
gegen auf dem Standpunkt , daß die Deiche um -ein Erheb¬
liches mehr aufgehöht werden müssen. Ein 'endgültiger
Beschluß wird voraussichtlich in nicht allzu ferner Zeit ge¬
faßt werden, weil die Angelegenheit nachgerade einiger¬
maßen- dringlich geworden ist.

— Von den Bewohnern der Kolonie Friesland wird
Klage geführt , daß der M ül -la b f uh rwa g e n dort nicht
regelmäßig verkehrt . Trotzdem auf 'der Werft -durch An¬
schlag bekannt gegeben wurde , daß jeden Sonnabend dort der
UHfuhrwagen hinkomme, ist dies in letzter Zeit nicht ge¬
schehen . Das bringt für die Anwohner eins große Unan¬
nehmlichkeit mit sich, und sollte die Stadtverwaltung hierin
Remckur schaffen . — Eine weitere Notwendigkeit für 'die
Kolonie Friesland -wäre die baldige Inangriffnahme der
Pflasterungsarbeiten der Straßen und Trottoire . Bei- dem
anhaltenden Regen-Wetterder letzten Tage ist der Boden total
ausgeweicht und müssen die Passanten fast -bis über die
Knöchel in dem Schmutz -waten . Für die Bewohner bringt
das große Unannehmlichkeiten -mit sich , denn sie können mit
dem besten Willen nicht ihre Wohnungen sauber halten.
Einige haben sich schon -durch den Vorgarten ins Haus eine
Zuwegung durch selbst angeholte Pflastersteine gebahnt . Die
Stadtverwaltung sollte hier für baldige AWilfe sorgen und
die Pflasterungen vornehmen.

— U e -b e r Bord -gefallen ist Dienstag morgen 'der
Steuermann -des Schleppers Sophie Wessels. Beim Ver¬
holen eines Schwirnmkrans im Außenhafen wurde -der
Steuermann von der Stahltrosse über Bord gerissen. Der
Verunglückte wurde von der Strömung sofort weg-getrieben,
daß die Rettung äußerst -erschwert wurde . Nach längerem
Bemühen und im Augenblick der höchsten Gefahr gelang 'es
einem Bootsmann eines -in der Nähe lieg-endM Kahnes , den
fast schon Ertrinkenden zu retten.

Vegesack. Am Dienstag nachmittag ist Unter Donndr
und Blitz der -jüngste Ozeandampfer des- Norddeutschen
Lloyd auf 'der Vulkanwerft vom Stapel gelaufen.
Graf Zeppelin , dessen - Namen das Schiff 'erhielt , vollzog den
Taufakt . Es löste unbändige Begeisterung bei 'den ver¬
sammelten Zuschauern aus , daß der greife Herr , jeden
Schutz verschmähend, unter strömendem Regen, Witz und
Donner mit weithin schallender Stimme die Taufvede hielt.
In seiner Rede wies Zeppelin -daraus hin , daß -der Zeppelin
der 25 . Dampfer ist, den der Bremer Lloyd auf der Vulkan-
Werft bauen ließ . Auf die Bedeutung und die Entwicklung
dieser SchiffAbaugesellschafthinweisend , erinnerte -er daran,
Laß die Bremer Vulkanwerft aus der Werst des -Ingenieurs
Johann Lange hervorgegangen -fei, der sie 1805 gegründet
habe. Diesem Lange gebühre auch das Verdienst, den ersten
Dampfer in Deutschland gebaut zu haben , der kurz nach der
Erfindung 'der Schiffs -Maschine überhaupt im Jahre 1817
vom Stapel lief . Dieses erste Danrpffchiff habe im Mai
1817 unter dem Trubel der Bevölkerung seine erste Reise
von Bremen aus angeketen.

Arrs «MeV Lvett.
Ei» Beitrag für die vom Kriegsminister veranstalteten

Militär -Belcidigungsprozesse. Ein empörender Fall don
Soldatenpeinigung beschäftigte 'das Oberkriogsgericht Des
4. Armeekorps zu Magdebur g . Der Feldwebel Henning
von der 4 . Kompagnie des JnfanterieMgimonts Nr . 93 zu
Dessau war wegen Mißbrauchs der Dienstgewalt und vor¬
schriftswidriger Behandlung eines Untergebenen , des Mus¬
ketiers Regner , angeklagt . Regner war 'bei 'einer Turnübung
über das Sprungbrett gestolpert und dabei fo schlimm zu
Fall gekommen, daß er sich einen Oberschenkelbrnchzuzog.Als er sich trotz 'des Befehls eines Unteroffiziers -Nicht vom
Boden erheben konnte, wurde -er von anderen Soldaten ans
feine Stube und -ins Bett ^gebracht. Ein Lazarettunter-
afizier, -der ihn untersuchte, konnte nichts finden und -gab ihm
Den Rat , sich andern Tags zum Revier zu -meödan . -Wegen
des Schmerzgestöhns des Verletzten meldeten ferne Kame¬
raden nun -den Fall dem Feldwebel Henning . Dieser er¬
schien auch -bald und forderte Den Kranken auf , aufzu-
ste-hsn. Dieser antwortete : „Ich kann nicht! " Ein noch¬
maliger Befehl des Feldwebels hatte d-ichMe Antwort Uw
Folge . Darauf -verlangte Der FeGw -ebÄ, Äcch ihm jemand
eine Klopfpeitsche reiche . Als das - geschah , verftrchte der
schwerverletzte Regner aus Angst, aus seinem Betts ĥer-
auszuklettern . Als ihn ein Kamerad da'bei stützen wollte,
wurde dieser vom Feldwebel zu-rückgewiefen. Mit Mühe
und Not kam der 'geplagte Mann aus seinem- Bett heraus
und wurde nun von dem Feldwebel mit den Worten : „Na,
nun 'Mül los ! " -aufgefor-dert, um einen Tisch herumzulaufen.
Unter wahnsinnigen Schmerzen versuchte der arme Mensch,
'den Befehl a-uszustihren , mußte sich dabei aber Mit den
Händen an der Tischkante festhalten . Aber auch das wurde
ihm vom Feldwebel untersagt , dam 'tt „es besser gehe". Na¬
türlich brach 'der -Gepeinigte nun zusammen und mutzte wie¬der ms Bett 'gebracht werden. Für - ärztliche Hilfe Wurde
erst am anderen Tage gesorgt. Rogner kam ins Lazarettund 'wurde später — der Fall liegt schon fünfviertel Jahrs
zurück — -wogen völliger Dienstuntauglichkeit unter Zu¬
erkennung einer monatlichen Rente von- 20,50 Mk. vom Mi¬
litär entlassen. In der ersten Instanz ivar der angokla-gteFeldwebel freigefprochen worden . Dort -wie jetzt in der
Berufungsinstanz , die ider Gerichts 'horr angerufen HM-e,verteidigte sich der -Feldwebel damit , 'daß er- den verletztenMusketier für einen Simulanten 'gehalten Hab« : ihn irgend¬wie vorschriftswidrig behandelt zu haben , bestritt -er. Das
Oberkriegsgericht sprach den Angeklagten zwar nicht frei,'behandelte ihn aber auch mit ganz -AchMgewühnkGer Milde.
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Es «rLünste, crirf̂ — fünf Tage M -ittelarüssi . — GM es
einen Menschen, de« nicht Lev Zorn packt oü solcher nieder¬
trächtigen Behandlung eines armen schwerverletzten Men¬
schen in der Kaserne?

Herrschersorgen. Dom Vorwärts flog ein Erlaß .des
fürstlichen Hofmarschällmntes in Bücksbnrg auf Len Tisch,
der überwältigend zeigt, welch furchtbare Sorgenlast auf
Kronenträgern ruht . Das wichtige Aktenstück lautet:

Vertraulich.
Seine Hochfürstliche Durchlaucht der Fürst haben

geslegentlich der musikalischen Abenldunterhaltung im
Fürstlichen Residenzschloss -e am 30. L. M . die Wahrneh¬
mung gemacht, daß die meisten Damen im falschen
Anzn g erschienen waren , d. h . nicht ausgeschnit¬
tene Kleid er trugen , wie es -vovgeschrieben war , son¬
dern halbhohen Ausschnitt.

Seine Durchlaucht der Fürst haben das Hofmarsckpll-
amt beauftragt , dies zur Kenntnis der bei Hose ver¬
kehrenden Damen zu bringen und haben Sich d̂ahin aus¬
gesprochen , daß Damen , welche in Zukunft nicht in der auf
der Einladung vermerkten Toilette erscheinen, Lurch die
Herren Kammorherren pp . auf den falschen Anzug auf¬
merksam gemacht werden.

Seine Durchlaucht der Fürst verlangen nicht Len
sogenannten Berliner Ausschnitt, Wohl -aber , Laß
z . B . d ie Avrmel ganz kurz gehalten und auf all -s
Fälle ohne Futter sind.

Es muß unter allen Umständen ein sichtbarer Unter¬
schied zwischen halbhoher Toilette und ausgeschnittener
Toilette bestehen.

Bückeburg, den 6 . Dezember 1913.
Fürstliches Hofmarschall-Amt.

Wenn Wilhelm von Albanien das liest, wird er ent¬
zückt und entsetzt zugleich ausrusen : „Glücklicher Bücke¬
burger Vetter ! Deine -Sorgen möchte ich haben !"

Wenn nur der Sittlichkeitsverein nicht gegen den Aus¬
schnitt bis zum Gürtel protestiert!

Acht Leichen sind bereits geborgen und Nach Earaquet ge¬
bracht worden. Nach Meldungen aus Gaspe brach der
Sturm plötzlich und mit fürchterlicher Gewalt los , und viele
Schoner , die an die -Küste heranEamen , wurden an den
Felsen zertrümmert . Längs -der Küste 'bei der Shippingan-
insel wird jetzt nach den Ertrunkenen gesucht.

Kleine Tageschronik . Gegen den Simplizissimus
hat die Staatsanwaltschaft Klage erhoben „ wegen Majestätsbeleidi¬
gung , begangen in der Nummer 7 vom 20 . Mai durch das Titel¬
bild von Olaf Gulbransson und durch ein Gsdicht von Edgar
Steiger ". — Der gvoßeBestechungsprozeß , in dem dieGendarmerie-
wachtmeister Haneberg und Sucklcmd wegen passiver Bestechung
seitens einer Anzahl Buchmacher auf den Rennplätzen Karls-
Horst und Hoppegarten vom Kriegsgericht der 2. Garde¬
division Haneberg zu 1 Jahr 6 Monaten , Suckland zu 1 Jahr Ge¬
fängnis verurteilt worden ist, gelangt am 19. Juni zu neuer Ver¬
handlung . Sowohl die Angeklagten wie auch der Gevichtsherr
haben Berufung eingelegt . Wahrscheinlich wird die Verhandlung
wiederum mehrere Tage dauern . — Man meldet aus Kolberg :
In Len Waldungen des Rittergutes Puftcmrin hat der Förster
Hackbarth den wildernden Schmied Höppner gestellt . Es erfolgte
zwischen beiden zweimaliger Schußwechsel , wobei der Wilderer
getötet und der Förster schwer verletzt wurde . — In einer Kunst¬
galerie in Birmingham beschädigte eine Suffragette das
Bild des Malers Romneh mit einem Hammer schwer. Sie wurde
verhaftet . — Auf grauenhafte Weise verübte ein 27jähriger Hand¬
lungsgehilfe Selbstmord . Er bestieg die höchste Spitze des Turmes
der Kathedrale in Antwerpen und stürzte sich aus einer Höhe
von 110 Meter in die Tiefe , wo er vollständig zerschmettert liegen
blieb . — In Hilschbach (Elsaß ) wurde bei Ausbesserungs-
avbsiten in einem alten Gewölbe ein mit Tuch zugebundener Topf
gefunden , der 15 000 Mark in Gold und Silber enthielt . — In
Rahne in der GrafschaftEssex habeuAnhängerinnen des Frauen¬
stimmrechts marmorne Grabdenkmäler auf dem Kirchhof, sowie
einen Teil der neuen Kirchhossinauer zerstört . — Die Ballon-
katastvophe von Cezannes hat drei weitere Todesopfer ge¬
fordert , unter denen sich auch der Führer des Ballons befindet.
Zwei weitere Verletzte liegen noch -in lebensgefährlichem Zustand
darnieder.

die junge Dame nicht herausgebe -n werde. Diese besaß
übrigens nioch die Geistesgegenwart , sich vor den Offizieren
durch ihren Gatten bestätigen zu lassen, 'daß der Schmück,
Len sie mit an Bord gebracht hatte und der über 150000
Kronen Wert 'darstellte , ihr persönliches Eigentum sei . Der
von dem verlassenen Gatten eilenids benachrichtigte Jssed
traf alsbald mit Polizeibewnten in dem Hotel M Triest ein,
wo seine Tochter abgestie-gen war . Die Türkin setzte aber
allen Versuchen, sie nach der Türkei!, auch unter Ler Zu¬
sicherung -uneingeschränkter persönlicher Freiheit , zurückzu-
bringen , ein so entschiedenes Nein entgegen und ließ sich
auch durch die Drohung der Enterbung nicht vor ihrer Wei¬
gerung abbringen , daß schließlich der Vater unverrichteter
Dinge wieder abreisen mußte , jedoch nicht ohne die Drohung,
dieHerausgabe des von ihm derTochter gesche-nktenSchmuckes,
Ler nun auf einer Bank verwahrt ist , gerichtlich zu betreiben.
Die kaum 18jährige Türkin hält sich nun schon vierzehn
Tage in Triest auf , sie kleidet sich europäisch, verkehrt im
öffentlichen SMsefaal , ist 'aber im übrigen verschlossen und
ungemein vorsichtig. Ausfahrten im Kraftwagen macht sie
nur in Begleitung zweier Lsvantinerinnen , deren Männer
sich in Triest in angesehener Stellung 'befinden. Diese
beiden Damen hatten sich um !die Türkin von Anfang an
sehr bemüht und werden sich auch weiterhin ihres Schütz¬
lings annehm-en.

Vrvss» ii» rrtz!rerrKS-N «rls »» d<«r
Donnerstag , den 11 . Juni.

Rüstringen - Wilhelmshaven.
Arb .-Radf .-Ver . Rüstringen -Wilhelmsh . Abends 8 '/- Uhr im Tivoli.

Varel.
Holzarbeiter -Verband . Abends 8' /- Uhr im „ Schütting ".

Freitag , den 12 . Juni.
Sande.

Freie Turnerschaft Sande u . Umg . Abends 8.30 Uhr bei Rohlfs.

Ein Deutscher in die Fremdenlegion verschleppt.
Essen (Ruhr ) , 9 . Juni . Der 17 jährige Klempner August
Sander aus Linden an der Ruhr ist , wie jetzt feststeht,
einige Tage vor Ostern verschwunden und in die Fremden¬
legion verschleppt worden. Der junge Mann hat dieser
Tage an seinen Vater einen Brief geschrieben , in dem er
mitteilt , daß er beim 2 . Regiment in Saida in Algier als
Legionär eingestellt ist und die Nummer 15662 erhalten
habe. Wie er nach Frankreich gekommen sei, wisse er nicht,
er habe sich eines morgens in einer Kaserne in Nancy
befunden. Sander bittet seinen Vater um Beistand.

Dieser, von den Telegraphenbureaus übermittelte Bericht,
sieht sehr unwahrscheinlich aus . Einer der nicht weiß wie
er in die französische Kaserne gekommen ist , verdient sehr
wenig Glauben.

20 Fischer ertrunken . An der Küste des nördlichen. Neu-
Braunschweig hat sich ein schweres Schiffsun -glück ereignet.
Bei einem Sturme scheiterten Fischerschoner. Zwanzig Fi¬
scher sind L-abei ums Leben gekommen. Die meisten Ler
Boote strandeten an Ler Miscoe - und Ler Shippiganinsel.

Eine Flucht aus dem Harem , lieber eine Flucht aus
dem Harem wird der Kölnischen Zeitung geschrieben : Die
romantische Geschichte einer Tochter des einst so mächtigen
Jssed Pascha wirft ein Schlaglicht auf den Widerstreit zweier
Kulturen , die eben in der Türkei (und langsam in den
oberen Schichten beginnend auch in Aegypten ) zusammen¬
stoßen. Jssed Pascha, der jetzt in Paris lebt , gab einem tür¬
kischen Großen -seine Tochter zur Frau , obschon er sich sagen
mußte , daß Las 17jährige Mädchen mit ihrer europäischen
Erziehung und Bildung kaum noch in 'einen türkischenHarem
Hineinpassen würde . Acht Monate hielt sie -es denn auch
nur aus , dann entfloh sie . Als Dienerin verkleidet langte
sie nach 'achtstündigem Fußmarsch im Hasen von K-onsian-
tinop -el an , und zwar ganz knapp vor Abgang eines Schiffes
des Oesterrei'chischen Lloyds , das zu benutzen sie sich vor¬
genommen hatte . Knapp hinter ihr her kam ihr Gatte , der
die Flucht bald bemerkt hatte und nun alles versuchte , sie
zurückz -uhok-n . Seinem herrischen Gebaren traten der Ka¬
pitän und die Offiziere entgegen , indem sie 'ihn belehrten,
daß er sich ans österreichischem Boden befände , und daß rnan

S - hiff <» hVtO - rr «» eh »rLehtei»
Telegramme de » Norddeutsche » Lloyd.

Vom 8 . Juni.
Rpostd . Bülow , von Ostasien , heute ab Nenpel.
Schnelld . Kais . Wilh . II . , nach der Weser, heute Dover passiert.
Postd . Königin Luise , nach der Weser , heute ab Baltimore.
Postd . Main , von Baltimore , heute auf der Weser an.
Postd . Neckar, von Havana , heute ab Santander.
Postd . Pallanza , von Kanada , heute ab Rotterdam.
Rpostd . Prinzeß Alice , von Ostasien , heute Hamburg an.

Vom 9 . Juni.
Postd . Anhalt , von Australien , gestern Sydney an.
Postd . Göttingen , nach Ostasien , heute Antwerpen an.
Rpostd . Prinz Ludwig , von Ostasien , heute ab Foochow.
Rpostd . Prinz Waldemar , nach Sydney , heute ab Brisbane.
Postd . Rheinland , nach Australien , heute Melbourne an.
Postd . Wittekind , nach Kanada , heute Dover passiert.
Postd . Würzburg , nach Brasilien , heute Lissabon an.

Hochwasser.
Donnerstag , 11 . Juni : vormittags 3.10 , nachmittags 3 .20

MMe SstllM».
Oeffentliche Verdingung.

Die Bauarbeiten und Liefe¬
rungen für den Erweiterungs¬
bau derSchule Drielakermoor
sollen in einem Lose vergeben
werden.

Angebotsformulare sind , soweit
der Vorrat reicht, gegen Erstattung
der Schreibgebühren im Gemeinde¬
verwaltungsbureau erhältlich.
Daselbst liegen auch die Zeich¬
nungen und sonstigen Unterlagen
zur Einsichtnahme aus.

Die Angebote sind, verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift
versehen , bis zum 16 . Juni L.
I . , mittags 12 Uhr , an den
Unterzeichneten einzureichen ; die
Eröffnung der Angebote erfolgt
dann in Gegenwart etwa er¬
schienener Bieter.

Angebote die verspätet eingehen,
im Tert oder in den Zahlen ge¬
ändert , oder sonst unvollständig
ausgefüllt sind, werden nicht be¬
rücksichtigt.

Es bleibt das Recht Vorbehalten,
unter den Anbietenden frei zu
wählen . Dieselben sind 14 Tage
an ihr Angebot gebunden ; inner¬
halb dieser Frist erfolgt der Zu¬
schlag. (2328

Nosenbohm.

M mMles
folgende Schriften

zu billigsten Preisen:
Die Halskrankheiten . 1,00 Mk.
Die Selbstvergiftung , die Grund¬

sache der Krankheiten 0,80 Mk.
Die Ohrenerkrankung . 0,60 „
Die Herzkrankheiten . . 1,30 „
Arterienverkalkung . . 0,50 „
Kräuter -Haus -Arzt . . 0,25 „

Expedition der
Nords. volkrblattes.
Möbel kaust reell s
GH.Jantzen, W 'haven,Qnerstr12

Tonnerstag : Labskaus.

MW»
Eingetr . Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht zu Rnstringen.

Am Donnerstag den st. Zuni,
nachmittags 2.3V Uhr auf.,

gtl«zt -er Rest -es Ahreus
'
schei WMrgers

im Sause Eie Raa«- m- Karze Straße zir
BeeAeigemg.

Es kommen noch zum Verkauf : 1Oxthost Weinessig , 1 dito Essig¬
sprit, 2 '/- Faß Gurken, 1 Faß Heringe, Oxthost Sauer¬
kohl, Holzkohlen, Weiße Bohnen , Erbsen, Reis , Malzkaffee,
Pflaumen , Seisenpulver , 1 gr« Posten Titten, 75 Eimer
Marmelade , Nudel« , Brennsprit in Flaschen, SchnittSpfel

„ und verschiedene andere Waren ; ferner

-ie La-catiarWaag «. -as WWntitar
als 2 große Tresen , Regale , Schränke , Glaskasten , 2 Schan-
fensterkastenmit Spiegel , 2 Schreibpnlte, 1 Tisch mit Aus¬
satz , 1 Drogenschrank, 8 elektr. Lampen, Ausschnittbretter,
1 Trittletter , Markisen, Körbe, Kisten , Tonnen nsw. nsw.

Rüstringen , den 10. Juni 1914.

Telephon 91 . Hbl?

2320) Rechnungssteller und Auktionator.

Jür Stotternde!
Trotzdem ich schon öfters in Wilhelmshaven Sprechstunden ab¬

gehalten habe , laufen ständig noch Anfragen ein , worin ich um Aus¬
kunft über meine Methode gebeten werde . Ich habe mich deshalb
entschlossen, am Sonntag den 14 . Juni , von 10 bis 2 Uhr , im
Bahnhofshotel nochmals Sprechstunden abzuhalten, um allen Inter¬
essenten mündlich ausführliche Auskunft über die inzwischen noch
bedeutend verbesserte Methode zu geben . Die Methode ist das
einfachste und billigste Verfahren zur sicheren und gründ¬
lichen Beseitigung des Stottertibels und können sich Stot¬
terer bald selbst sehr ISM" von ihrem Uebel befreien (ohne
Medikamente). Bei Kindern können die Eltern das Uebel besei¬
tigen , es ist aber nicht notwendig , daß Kinder zur Sprechstunde mit¬
gebracht werden . Viele hundert Leidende haben sich in kurzer Zeit
mit der Methode selbst geheilt . Ich bitte alle Leidenden , sich ver¬
trauensvoll an mich zu wenden . Versäume es diesmal keiner, die
Sprechstunde zu besuchen, um die Methode kennen zu lernen . Es
ist dafür nur eine Gebühr von 1 Mk. zu entrichten . (2312

Smisl-Witut U HrrMweiA m.
Hannover , Mehlstraße6 . Fernspr . Löd8273 » Ivü0 » 0IAi

Bilanz am 31. Dezember ISIS.

Aktiva.
Gebäude -Konto . .
Neubauten -Konto .
Inventar -Konto .
Bank - Konto . . .
Verbesserungs -Konto
Vorschuß -Konto . .
Sonst . Forderungen
Kassenbestand

am 31 . Dezbr . 1913

2 263 821,51
63 215,31

991,84
5 338,20

460 —
6285,60

249,—

478,07

Sa.

Passiva.
Geschäftsanteil-

Konto . . . .
Reservefonds -Konto

s) gesetzlicher Re¬
servefonds . .

b ) Hilfsreserve¬
fonds . . .

Hypotheken -Konto:
1 . Reichsamt des

Innern . . .
2. Kaiserl . Werft
3. Landesversich .-

Anst .Hannover
Unterstützungsfonds-

Konto . . . .
Sonstige Schulden:

Darlehnsschulden
an die Städtische
Sparkasse Wil¬
helmshaven . .

Zinsen . . . .
Abtragungen . .
Noch zu zahlende

Geschäfts- u . Be¬
triebsunkosten .

Reingewinn . . .

150 855,56

5 383,32

6 843,30

338 473,19
419 295,81

1 278 220,—

2 000 ,—

112 376,22
22 391,87
3 502,62

617 .42
3 877,22

Sa . 2 340 836,532340 836,53
Zahl - er Mitglieder:

Bestand am 1 . Janaar 1913 . 1376
Eingetreten im Laufe des Rechnungsjahres 1913 . . . . . 359

Zusammen 1735
Am 31 . Dezember 1913 sind ausgeschieden durch Tod , Kündigung,

Ausschluß. . 112

Mithin Mitgliederbestand am 1 . Januar 1914 . 1623

Die Haftsumme
sämtlicher Mitglieder betrug um Schlüsse des Jahres 1913 1649 mal
200 gleich 329 800 Mk. Es waren 1616 mit je 1, 4 mit je 2, 1 mit
5 und 2 mit je 10 Geschäftsanteilen beteiligt . — Die Haftsumme
sämtlicher Mitglieder hat sich gegen das Vorjahr um 50 200Mk .,
die Gesamtsumme des Geschäftsguthabens um 31030,51 Mk . erhöht.

Rüstringen, den 26 . Februar 1914. 2316)

Der VorstanddesBauvereins Rnstringene. G . m. b. H.
Müller. Kretschmer. Dutke.

ZU vermieten (2318
zum 1 . Juli eine - reiränmige
Wohnung.

Karl Krase, Rüstringen,
Jhadelehestraße Nr . 1.

Gesucht auf sofort
ein Malergehilse sowie ein
Lehrling. (2314

A«g. Frerichs, Rnstringen,
Am Stadtpark.

8k«ei»-e Wrteis.
Zur Förderung der Bebauung

und um den Käufern eine Ueber-
sicht zu gewähren , ist hier vom
Gemeinderat ein kostenfreier Nach¬
weis von Bauplätzen eingerichtet.
Es können Bauplätze aus allen
Teilen der Gemeinde nachgewiesen
werden , auf Sandboden von 50 Pf.
bis 1 Mk. und darüber , aufMarsch-
boden von 50 Pf . bis 2Mk . und
darüber pro Quadratmeter , in
Middelsfähr , etwa eine halbe
Stunde von der neuen Torpedo¬
werft wie an guter Lage beim
Forst Upjever und der hiesigen
Eisenbahnstationen . Der Vau eines
vierräumigen Einfamilienhauses
mit Stall kostet hier etwa 4200 bis
4800 Mark.

Jede weitere Auskunft wie über
Beleihung wird hier unentgeltlich
erteilt . Bauzeichnungen und Be¬
bauungspläne können hier ein¬
gesehen werden.

Schortens , 8. Februar 1914.
Der Gemeivdevorstand.

G . Gerd es. (130

sv Zimmerer gesucht.
Zu melden Baustelle Ufery :auer,

östlich der Rüstringer Brücke.
2335( H . Möller.

Gesucht 3Zimmerer
Friedrich Bojens,

2324( Friederikenstyaße 70.

MuittgkWll sucht
auf längere Zeit . (2315

L . Baars , Zetel i . Dld.

Gesucht auf sofort
tücht. Tonrohrleger.
2329( FÜHri « g,Vismarckstr . 117.

Gssiretzt
ein Tischlerlehrling be: freier
Station . H . Barre , (2319
Oldenburg , Haareneschstraße 94.

-itMWW BR8
Wilhelm shaven , Grünstratze 4 , II

WMg zu verkaufen
ein gut srh . Kinder - und Sport¬
wagen . Bismarckstr . 158, oben (2311



Kleines Aeuilleton. -
Die Totenuhr der Wcstminsterhalle.

Die W-sstminster Hall, die früher der »Sitz des höchsten eng¬
lischest Gerichtshofes war und jetzt zu den Räumen des Parla¬
ments ihmzugeKogen ist, besitzt ein Holzdach, das als eine große
MsMvürdigkeit gilt , seines Alters wie wegen seiner Bauart.
Diese Kostbarkeit befindet sich, wie man erst vor kurzer Zeit fest¬
stellte, im Zustand höchster Gefahr , und wenn es nicht gelingt,
die alten Eichenbalken besser zu konservieren, muß mit dein Ver¬
lust dieses ehrwürdigen Bauwerks gerechnet werden. In dieser
Nat haben sich die Behörden zunächst an die Chemie gewandt, um
von ihr Mittel zu erfahren , die zur Sicherung des Holzes dienen
könnten. Etwas spät ist man auch darauf verfallen, einen Ver¬
treter der Insektenkunde zu befragen um durch ihn feststellen zu
lassen, inwieweit Insekten bei der Zerstörung des Holzes beteiligt
sind und wie ihnen zu begegnen wäre . Dieser hat nun ermittelt,
daß der bekannte Klopfkäfer sehr stark an der Holzvernichtung
mirwirkt und vielleicht sogar die Hauptschuld daran trägt . Dieser
Käfer ist vom Volksmund mit dem geheimnisvollen Namen der
Totenuhr belegt worden, dessen abergläubischeBedeutung sich wohl
erklären läßt , da ein ängstlicher Mensch durch ein unerklärliches
Klopfen in einer Wand oder in einer Decke wohl zu phantastischen
Vorstellungen und Einbildungen verführt werden kann. Der Sach¬
verständige hat empfohlen, die Käfer entweder auszuräuchern oder
durch Kreosot zu vertreiben . Vorläufig ist noch kein Beschluß
über die zu ergreifenden Maßnahmen gefaßt worden, da das Aus¬
räuchern sehr kostspieligwäre und die Benutzung von Kreosot die
schöne goldbraune Farbe des Holzes verderben würde. Gegen¬
wärtig ist Professor Lefvoy im Aufträge der Regierung damit
beschäftigt, die Möglichkeitzu untersuchen, ob gewisse Schmarotzer,
dis den Käfern feindlich sind, gezüchtetund gogen die Holzzerstörer
mobil gemacht werden könnten.

* »»
Drahtlose Fernsprecher.

Wie der Pariser Matin meldet, fanden kürzlich interessante
Persuche ni-it drahtloser Telephonie in der Umgebung von Paris
statt . Die in Paris bestehendeKompagnie für Radio-Telegraphie
-hat sich in ihrem Pariser Bureau mit einem fahrbaren Posten in
Pöves , 106 Kilometer von Paris entfernt , drahtlos in Verbindung
gesetzt. Als die Verbindung hergestellt war , wurde ein Fern-
sprechappavat eigenartiger Konstruktion eingeschaltet und die An¬
wesenden hörten mit größter Deutlichkeit die langen Berichte, die
in Poves mit leiser Stimme in den Apparat gesprochenwurden.
Ein noch weiter entfernter Posten in Mettray , L00 Kilometer von
Paris entfernt , konnte die drahtlosen Wellen gleichfalls auffangen
und man konnte in Mettray den aus Voves kommendenGesprächen
deutlich folgen.

Die Unfallstatistikder Leuchtkörpcr.
Einen interessanten Ueberblick über die Zahl der Unfälle, die

in -der Zeit vom 26 . Dezember 1913 bis zum 15 . Februar 1914
durch die verschiedenen Arten von Beleuchtung hervorgerufen
worden sind, veröffentlicht eine Zeitung , um auf Grund dieses
Vergleichs fostzu stellen , welche Belsuchtungsart die meisten Ge-
fahrquellen birgt . Danach haben die Minevalöllampen 99 Unfälle
hervorgerufen , darunter 48 Brände mit 37 Todesfällen und 53
Verwundungen ; aus das Gas entfallen 27 Unfälle mit 16 Bränden,20 Toten und 16 Verwundeten ; die Elektrizität verzeichnet64 Un¬
fälle mit 8ö Bränden , 6 Toten und 14 Verwundeten, das Leucht-
petvoleum 43 Unfälle mit 31 Bränden , 12 Toten und 16 Verwun¬
deten, der Alkohol 19 Unfälle mit 18 Bränden , 7 Toten und 12
Verwundeten und schließlich das Azetylen 9 Unfälle mit 2 Bränden
und 14 Verwundeten . Daraus ergibt sich, daß sowohl nach der
Zahl der Unfälle wie nach der Anzahl der Opfer das Mineralöl
als die gefährlichsteBeleuchtung anzusehen ist.

* »

Gladstone und Darwin.
Als Darwin im 19 . Jahrhundert mit den Ergebnissen seiner

Forschung -hevvorttat , brach sowohl im protestantischen wie im
katholischen Lager ein wahrer Hexsnsabbath los, weil man ent¬
rüstet darüber war , daß der Forscher es wagte , etwas anderes zu
lehren, als was die Kirche über den Schöpfungsakt lehrte. Zudeir Gegnern Darwins gehörte merkwürdigerweise auch Gladstone,der in politischen Dingen doch so liberal dachte . Als der englische
Forscher im Jahre 1871 seine „ Abstammung des Menschen" ver¬
öffentlicht hatte , da hielt auch Gladstone, der bekanntlich starke
theologischeInteressen hatte , es für -nötig, in das Vevdammungs-urtsil der kirchlichen Eiferer mit einzustimmen, und in einer An¬
sprache, die er in Liverpool hielt, bemerkte er -u. a . : „ Auf der
Grundlage dessen , was Entwicklung genannt wird, ist Gott von der
Wbeit her SMpfung befreit uyd im Namen unwandelbarer Ge¬
setze von der Lenkung der Welt entlastet. " Diese unglaublich
törichte Asuherung rief nun aber Herbert Spencer auf dLK Plan

und er wies Gladstone auf die Tatsache hin, daß dasselbe, was
dieser von der Darwinschen Theorie behaupte, von Newton und
seiner Gvavitationslehre und von der Wissenschaftder physikali¬
schen Astronomie gelten müsse. Gegenüber diesem wuchtigen An¬
griffe blieb Gladstone nichts übrig , als sich in einem Artikel der
Contemporary Review unter einer für ihn charakteristischenWolke
von Worten zuvückzuziohen.

Alkohol und Ehescheidung.
In der Schweiz ist festgestellt worden, daß zu Genf in den

Jahren 1901 —1910 von 1812 Ehescheidungen672 oder 37,8 Proz.
durch Alkoholismus oder Trunkenheit bedingt war . Der Ver¬
gleich zwischen Frauen und Männern zeigt, daß meistens die
Männer ' tranken und die Frauen um Scheidung ersuchten. Auch
ließ sich ein gleichzeitiges Anwachsen des Alkoholkonsumsund der
Schsidungszahlen konstatieren. Von dem Tage ab, wo in der
Schweiz auf Alkoholeine hohe Steuer gelegt wurde, ist tatsächlich
auch die Scheidungszähl herabgegangen, so daß wohl ein innerer
Zusammenhang zwischen beiden Faktoren nicht zu leugnen ist.
(Aus Hyg, populär -medizinische und wissenschaftlicheZeitschrift,
München L 'iV 2.)

' "
.st

Das erste Pistolenduell.
In dem Vorwort zu seiner Abhandlung üher die Ueberein-

stimmung der französischenSprache mit dem Griechischen spricht
Henri Estienne von der Erfindung der Pistolen und erzählt dabei
auch von dem ersten Pistolenduett , das im Jahre 1606 in der
Bretagne stattsand . Die Gegner waren zwei Vetter, die Herren
Toussaint de Guämadeuc und Nenä de Tournemine , Baron de la
Hunaudoyje. Der Zweikampf wurde in der Gegend von Retz an
der unteren Loire ausgefochten und zwar traten sich diese beiden
Duellanten , die zum erstenmal die Pistole als Duettwaffe er¬
probten ,

'M Pferde gegenüber. Die beiden Kugeln, die gewechselt
wurden, hätten tödliche Wirkung. Eusmqdeuc wurde sofor
getötet, Tournemine dagegen verletzt, „ siechte während eines Jahres
dahin und starb am 29 . FebKiar 1808." Daß beide Duellanten
ihren Zweikampf mit dem Leben bezahlten, erklärt sich durch den
damaligen Brauch, die Pistole stets aus nächsterNähe abzufeuern,
„ so daß zumindest die Flamme des Schusses den Gegner noch
erreicht. " Seitdem wurde die Pistole häufiger im Zweikampfver¬
wendet. Heutzutage sind in Frankreich, der Heimyt des Pistolen¬
duetts die Folgen derartiger Zweikämpfe nur ausnahnisweise noch
blutig.

HttlirsLr r« ir- Sktztivs.
Das bayerische Ausnahmegesetz. „Was haben Sie denn da

für -einen Trottel als Bürgermeister ? " — „Dös is ja oaner von
unsrer Partei , Exzellenz; die andern san alle Sozialdemokraten !"

Ü!

Vorgesorgt. „Hast denn jetzt aa an Vota für deine Zwilling-
Trcmdl ? " — „Dös glaabst, — für an jeden hob i ocm !"

-i-

In München. „Dös möcht ma not glcmb
'n, Wasa gut 's Bier

f-erti bringt ! J -etz Ham ma uns die ganze Zeit untcrhalten, und
jetzt « stellt si ' raus , daß Sö 'a Berliner Pveiß san !"

o-
Ein Witz von Edison. Der berühmte Erfinder wurde eines

Tages von einem Besucher -gefragt : „Sie waren es doch , der die
erste Sprechmaschine erfand ? " — „Nein, " erwiderte Edison, „die
erste wurde lange vor meiner Zeit -gemacht — aus einer Nippe."

Auch eine Rolle. „So , Charakterdarsteller sind Sie ? ! Was
spielen Sie denn ? " — „Ich bin der Herr , der ins Wasser ge¬
schmissen wird in Lehmanns Hochzeit! "

»
Hntkultur . „ Meine Frau hat sich jetzt einen Blumenhut ge«

kauft, für den muß ich extra 'n Gärtner anstellen! "
(Fugend .) j .

-!- -q
Zur Sicherheit. Polizist : „Hier haben Sie Jhte Brieftasche

-wieder, die Sie verloren haben ; warum sind Sie denn nicht stehen
geblixben, als ich Sie vorhin icmvief ? " — Radfahrer : „Ich Hab'
gedacht, ich fahr ' vielleicht auf einem verbotenen Weg," ,

ü-
Flugplatzscherz. „So , ein halbes Dutzend Verwandte und Be«

kanNtä vön Ihnen sind Aviatiker ? " — „Ja , ich habe sehr gute
Beziehungen Nach oben,"

Netter, Anfang . Junge Frau (bei der Hochzeitsseier) : „Was
-gibt's dynn da im Nebenzimmer, Schatz? " — „Ach nichts, es ist
nür Rer Gerichtsvollzieher, der die Höchzeitsgeschenkepfändet ! "

Norddeutsches BoWblatt

MtkivM den 11 . Mi M.
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Llfenlied.
Von Eduard Mörik -e. ^

Bei Nacht im Dorf der Wächter ries : -
^ „Elfe ! " pst st"

Ein ganz kleines E-lfchen im Walde schliss — st st st »

^
! Wohl um die Elfe — ' ' ' -
Und meint , es rief ihn aus dem Tal

i Bei seinem Namen die Nachtigall,
Oder Silpelit hätt ' ihn gerufen.
Reibt sich der Elf die Augen aus

- f Begibt sich vor sein Schneckenhaus »Zj (H st!
si ist ccks wie ein trunken Mann ,

'^ WM st . ,
Sern Schläslein war nicht voll getan , ; -

^ Und humpeit also tippe tapp -'' Ist st ! st-
'

^ Durchs Haselholz ins Tal hinab .
' st ! st -st

L Schlüpft an der Mauer hin so dicht, p ,
' st -st '

. . Da sitzt der Glühwurm , Licht -an Licht , > st ! st . ! l
„Was sind das Helle Fensterlsin ? -' st

'
st

" st ! st !
h Da drin wird eine Hochzeit fein : st ! st. - st st

, ,
' Die Kleinen sitzen beim Mahle . st stst, , ! -

Und tveiben's in dem Saale ; ^ st -p - st !
'

Da guck
' ich wohl ein wenig 'nein . " » stst -st st - 1 !

j Pfui , stößt den Kops an harten Stein ! - st ! - . ! .
' '

st ;
Elfe, gelt, du hast -genug? st ! ! st

' -
Guckuk ! Guckuk!

Geduukeu stud zsllfvei.
Sozrcrlisten-gesetzliche Erinnerung von Bruno Wille . ^

Gegen die Losung ,Msdia>nkön ! sind zollfrei " verging sich
jn einer besonders schnöden Weise das 1878 verhängte und
1890 endlich aufgchobene Ausnahmegesetz gegen die,, 'gsmein-
zefährlichsn" Bestrebungen der Sozialdemokratie . Kein
Wunder, wenn es selbst in dm Reihen sonst -reichstreuer
Bürger eine gewisse Opposition erregte . Schriftsteller und
Angehörige der „Gel -ehrtenrepublik" müssen sich seit Lessing,
Schiller , Kant und Fichte völlig klar darüber sein , daß es
rbenso unsinnig und erfolglos wie -gemein ist, Ueberzeugun-
gen und politische Bestrebungen mit dem BüttÄ und Gefäng¬
niswärter zu bekämpfen, anstatt rein geistige Waffen anzu-
venden . Frei sollen die Ideen -miteinander konkurrieren,
nur aus einem ungestörten , rein geistigen „ Kampfe ums
Dasein " kann die rechte Auslese der tüchtigen -Ideen , der
Sieg der Wahrheit -Wer den Irrtum , hevvorgcheu.
r ' Nach .Paul Heyses Tode würde -von sozialdemokratischer
Seite , von dem durchaus glaubwürdigen Exponenten des
Sozialdemokraten , -berichtet, Heyse, der doch -gewiß nicht zu
den „Genossen "

, sondern zu den „nationalen Patrioten " ge¬
hörte, habe sich während des Sozialistengesetzes jahrelang
als Deckadressehergegeben zur EinsHmu -gg-elung dieser streng
verpönten Züricher Zeitschrift . Der „Statthalter Goethes ",
der weltberühmte , mit dem Nobelpreis gekrönte Dichter , dem

deutsche Fürsten gehuldigt haben, hat sich also nicht allein
gegen das Reichsgesetzsystematischvergangen , sondern gerade¬
zu -den roten „Umstürzlern " geholfen , — diese Mär gereichte
vielen Staatsbürgern zur Bestürzung , und sie suchten sich
durch Ruse zu helfen wie „Unglaublich ! Erlogen !" Es gibt
aber genug Kenner des Menschsnherzens und der Zeitver-
hältnisse , die -von der Mär -durchaus nicht verblüfft , sondern
zu einem füllen Schmunzeln und Kopfnicken angeregt wur¬
den . Zu diesen gehört der Verfasser dieser Notiz . Auch! er
weiß von einer Jdsen -SKmuggelei unter dem Sozialisten¬
gesetz zu berichten, und der (Schmuggler war eine Berühmt¬
heit der Geisteswelt.

Im Jahre 1886 weilte ich , UaU Absolvierusig - Weiner
Universitätsstudien Und Militärpflichten , in Bukarest als'
Hauslehrer . Schon als Bonner Fuchs , besonders infolge
meines freundschaftlichen Verkehrs mit dem „ArbeiterpHUö-
-sophen" Josef Dietzgtn , war ich in die Ideenwelt des Sö -ziä»
lism -us einSÄdrung-eU , obwohl dessen wertvollste Schrift -M!
-verboten Wären. Hatte ich langst danach 'getrachtet, L-assalle's-
Wercke kennn zu -lernen , so fand ich erst im Ausland dazU
Gelegenheit . JH Keß mir» die „Sämtlichen Schriften " dieses
WolkstribuneU aus Neuyork nach Bukarest kommen sind! sie
verfehlten nicht ihre zündende Wirkung . Eine Reise nach
Konstäintinopöl sollte -meinen Aufenthalt in Rumänien ! krö¬
nend äbschliehen, dann wollte ich wieder heim ins gute
Deutschland, getrieben von jener Sehnsucht nach „Sauerkraut
und blonden Predig -erstöchtern"

, die selbst dem halbfranzösi-
schsn Verfasser des Wintermärchens nicht erspart geblieben.
-Beim Packen meiner Höbe starrte ich auf Oassalles Schriften.
Wie sollte ich die nach Deutschland bringen ? Meinem Hasipt-
koffer, der' als Frachtgut -nach Berlin ging , -konnte ich sie nicht
anvertrauen , weil ihn die Zollbeamten ' durchsuchenwürden.
Im Handkoffer, den ich zunächst mit nach Konstantinopel
nahm , waren sie nicht minder -gefährdet, sobald ich über die
-deutsche -Grenze wollte — falls nicht bereits türkische oder
russische-(ich wollte gern über Rußland - reisen) Douaniers die
Konfiskation vorgenomm -en hätten . Einen Ausweg aus der
Klemme brachte der Zufall — wie ja überhaupt ein junger
Mensch, der gern neue Beziehungen sucht , des östern „Dusel"
hat . Ich hörte , Heinrich Kiepert , der berühmte Geograph,
Professor an der Universität Berlin , sei in Bukarest, wolle
ebenfalls nach Konstantinopel , »des weiteren auch noch eine
kartographische Expedition »durch Anatolien unternehmen.
Ich stellte mich ihm vor Und gewann seine Sympathie , so daß
er mir vorschlug, -gemeinsam mit ihm zu reisen. Kleine
Praktische Dienste , die ich ihm nun erwies , wie Knops-An-
nähen , Reparieren seines Thermometers , sogar seines Zähn-
gMsses , veran 'lahten ihn , mich zum Begleiter und Helfer fW
seine cmaiolische Expedition zu -gewinnen . Ich war vergnügt
wie der Zaunkönig des Märchens , als dieser, ins Gefieder
des Adlers verkrochen, sich zur Höhe tragen ließ . Wäre bloß
nicht das verflixte Sozialistengesetz gewesen und die Sorge
Um Meinen teuren L-asfalle ! Durfte ich -es wagen , Kiepert
um Rat a-nzugchen ? Würde der Königlich Preußische Pro,
sessor und n-'ationalliber -äle Patriot nicht 'entrüstet -abrücken
sobald er hörte , was für rote Kyntrebande ich im Koffe»
führte ?

' L. -,



Q)

Wer was geschah? In einer - politischen Unterhaltung
entpuppte sich Kiepert als ein schroffer Gegner Bismarcks
und da ich auf das Sozialistengesetz hindeutets , wurde er,
geradezu wütend über diese „ verlogene Mache "

, diese
-„schmachvolle Geistestyrannei " — so oder doch ganz Ähnlich
drückte er sich aus . Nun holte ich aus meinem Handkoffer Len
Lassalle : „ Dies ist nichts als Geist , und was für welcher —
das werden Sie ohne weiteres anerkennen , Herr Professor!
Nun raten Sie mir : Wie bringe ich diesen Geist über die
vor „Umsturz " streng behütete deutsche Grenze ? " — „Sehr
einfach !" entg 'egnete Kiepert schlagfertig ; „geben Sie mir
Len Lassalle , und wenn Sie in Berlin sind , holen Sie ihn
von mir ab ." -Ich fragte nicht lange „ wieso"

, vertrauensvoll
gab ich Lassalle dem hilfsbereiten Manne der Wissenschaft,
und mir plumpste ein Stein vom Herzen.

Nach köstlichen Streifereien , die uns zu Pferde durch
î ast unbekannte Gegenden Anatoliens geführt hatten , war
sch übers Schwarze Meer und dann durch Rußland gereist;
als endlich in Schleiften grünröckige Zollbeamten meinen
Koffer durchschnüffelten , fanden sie nichts Anstößiges darin
— nur eine türkische Pfeife , für die ich 22 Pfennige Zoll
bezahlen mußte . Ich lächelte , Heines Werke summten mir
durchden Sinn:

„Ihr Toren , die ihr im Koffer sucht —
Hier werdet ihr nichts entdecken!

"' Die Kontreb -cmde , die mit mir reist.
Die Hab ' ich im Kopfe stecken ."

Aus dem Kopf sind mir in der Tat etliche Ketzereien
entsprungen . Deren jüngste , betitelt Das Gefängnis zum
Preußischen Adler , eine felbsterlebte Schildbürgerei , erzählt
Unter anderem von einer „ ollen KonserveM -ste"

, aus der
Verstaubte , uralte Kabinettsorders hervorgekramt werden
Und schließlich! Sankt Bureaukratius als gefpensterhafter
AktNärius hervorsteigt . In einem , preiswürdigen Gegenstück
zur preußischen Konservenkiste , nämlich in einer Kiste , dis
mit dem Reichsadler geziert war , ist vor 28 Jahren mein
Lassalle ins Deutsche Reich geschmuggelt worden . Eine ge¬
waltige Eifenklste war es und gehörte der kaiserlich deutschen
Gesandtschaft in Konstantinopel . Aus der -Eisenbahn pflegte
sie zwischen Berlin und Konstantinopel hin und her zu
sichren , ohne daß sie vdn irgendeiner Grenzbehörde geöffnet
werden durfte . Ihr Inhalt Waren politische Akten und
allerlei GebraNchsgegenstände , die prompt , zollfrei , ja kosten¬
los befördert wurden . Aus Gefälligkeit tat der deutsche Ge¬
sandte gelegentlich auch Pakete befreundeter odkr hochange¬
sehener Personen in die sakrosankte Eisenkiste , und diese
Gelegenheit benutzte Kiepert , um Meinen Lassalle an seine
Adresse nach Berlin zu befördern . Als ich etliche Wochen
später die Wohnung des guten Professors Kiepert in der
Lindenstraße besuchte, gab er mir schmunzelnd mein Eigen¬
tum — die staatsgefährliche JdeeNbombs Lassalls unter dem
Schutze des Reichsadlers zum Herzen des Vaterlandes ge¬
schmuggelt . JH dachte an dis Posse vom alten Nachtwächter,
dessen junges Weib mit einem Galan techtelme-chtelt ; der
Gatte läuft aisersüchtig zwischen den beiden hin und her Und
befördert ahnungslos die Liebesbriefe , die ihm auf den
Rücken geheftet sind .

' — Sei ' kein tölpelhafter Nachtwächter,
Staat ; Man überlistet dich doch, und du hast zum Schaden
NW den 'Spott.

„Denn die Gedanken
Zerbrechen die Schranken -
Der Tyrannei —
Die Gedanken sind frei !"

Ucbrigens wird es nicht allzu lange mehr bauern , und
allgemein Üblich ist die Praxis jene Eisenkiste , 'die zollfrei,
unverletzlich , sakrosankt zwischen den Völkern , zwischen allen
Menschen hin und herfährt und nebst anderen netten Gütern
xrlösende Gedanken mitteilt.

Meiit RachLxri -.
Von Karl Okonsky.

Im grauen Hintergebäude einer elenden Mietskaserne!
hausten wir feit Jahren nebeneinander , ohne uns sonder¬
lich zu beachten . Kaum , daß wir im halbdunklen Haus¬
flur einander Wüßten , wenn wir uns zufällig einmal be¬
gegneten . Seine hohe , etwas -vornübergebeugte Gestalt , die
stets in zerrissenen und geflickten Kleibern steckte , hätte
wenig anziehendes . Noch weniger anheimelnd wirkte das
grobe , furchsnüurchzogene Gesicht mit seinen starren Augen
und dem ungepflegten Bart , dev es Wirt umrahmte.
Schweigend , mürrisch und wo-rtscheu ging 'er seinen Ge¬
schäften nach, ohne sich um die Nachbarn Kr kümmsrn .-

Diese Geschäfte aber waren recht vielseitiger Art . Mit
einem Handkarren voll elenden Hausrats und einer starken
Kinderschar war er einst 'ins Haus gezogen , und als alles
in der neuen Wohnung verstaut war , da trugen die zwei
ältesten Kinder und der Vater noch vorsichtig ein Häufchen
Unglück die Stiege hinauf . 'Eine Frau in den besten Jahren,
hilflos gelähmt , — die Mutter . Sorgsam brachte man sie
ins Heim . Dann schloß sich die Tür hinter der Familie und
die Neugier der Nachbarn blieb draußen . — Für immer.

Drinnen tickte dev fleißige SHusterhämMer bis in Äie>
späte Nacht hinein . In aller Morgenfrühe aber begann schon
wieder das Leben hinter den Wänden . Da mußte das Früh¬
stück besorgt , die Kinder zur Schule und ! in 'dis Lehre besorgt
und dis Stube aufgeräumt werden.

„ Es ist wunderbar , was der Mann leistet ? sagte meine
Frau eines Mittags zu mir , als wir nach Hem Essen einest
Augenblick zusammensqßest . Durch die geöffneten Fenster
strömte der laus Lenzwind und brachte einen leisen Blütest-
duft aus dem kümmerlichen Hoifgarten Herauf . Unten
spielten einige Kinder , muntere Jungen und Mädelchen mit
frischen , gesunden Gesichtern , aus denen Lebensfreude
lachte.

„ Wer denn ?" fragte ich zerstreut.
„ Nun , unser Nachbar nebenan . Seit Monaten beob¬

achte ich ihn schon. Es ist eiste Freude , wie sauber er die
Wirtschaft ist Ordnung hält , ganz ohD stemds HW . Sieh*
nur die Rangen 'dort im Hofs , wie nett Md ordentlich sie
sind . Das sind seine Kinder .

"
. - - ;

„So .
" Ich warf einen flüchtigen Blick durchs Fenster.

„ Und wie liebevoll -er mit feister kranken Frau um¬
geht , wie er sie besorgt und pflegt ! — Gestehn traf jch Wn
oben in der Waschküche, denn er wäscht -auch' alles selbst fügdie Familie , weißt dst. Dann aber airbeitet er noch bis in dH
tiefe Nacht , -um Brot zu schaffen. Trotzdem ist er immer
ruhig und freundlich . Das -ist ein Mann !" —

JH schwieg. Draußen umschwärmte eine Schar über¬
mütiger Spatzen die Balkons des Vorderhauses . Hbr Ge¬
schrei übertönte das gedämpfte Brausen der Elektrischen von
der Straße her . Ein -riesiger Brummer stieß ' sich den Kopf
an der Scheibe des geschlossenen Fensterflügels , und als «r
endlich einsah . Daß hier kein Durchkommest war , zog M
ärgerlich summend -ab . Durch die dünnen -Rabitzwände er¬
klangen die regelmäßigen Schläge des Schusterhammers.

Als ich bald darauf den Nachbar wieder auf dem Fluh
traf , grüßte ich ihn freundlicher . Er dankte kaum.

Einige Tage vergingen , und im ewigen Wechsel ÄSr
Ereignisse war der Nachbar fast vergessen . Da klingelte es
eines Mittags scharf an der Flurtür , und als ich öffnete,
-stand er vor mir . Aber wie verändert ! Die sonst so ge¬
beugte Gestalt schien um Kopfeslänge gewachsen, und aus
den sonst so kalten , gleichgültigen -Augen funkelte ein
Feuer , schön und schreckend zugleich . Statt der müdest
Stimme aber klang mir ein metallener Ton entgegen , kurz
und entschieden. ^ ^

„Sagen Sie , Herr , bin ich ein UNrUhigör Nachbar SdÄ
nicht ."

' '
Die Frage kam mir etwas sonderbar und -unerwartet .-

Verwundert sah ich den erregten Mann an , und jetzt erst
bemerkte ich eins Person in Schwesterntracht , die scheinbar
ängstlich und verlegen hinter ihm stand.

, „Was soll denn diese Frage ?"
" ,Me -dürfen es mir nicht übel nehmen , aber wenn -man

immer wieder verdächtigt und bevormundet wird , und jeder
sich herausnimmt , einem ehrlichen Menschen lästig zu Men,
dev von seiner Hände Arbeit lebt , da muß einem ' schließlich
dis Geduld reißen . "

„Nur Ruhe . Solche Geschichten erledige ich nicht gerst
stuf dem Flur . Treten Sie bitte ein , Herr Nachbar ."

„Auch Sie müssen mit, " wandte sich der Schuster an
die Schwester , die währenddem ' bis zur Stiege zurückgewichen
war . „ Hören sollen Sie alles , und dann berichten Sie es den
Leuten , die Sie hierher geschickt haben .

" Damit trat 'er
energischen Schrittes über die Schwelle . Zögernd folgte 'die
Schwester . Ich schloß die Tür und bot ihnen Stühle an.
Der Nachbar beachtete es nicht.

„ Bin ich also ein -unruhiger Mieter oder nicht ? Sind
meine Kinder schlecht erzogen , schmutzig und verlumpt , sind
wir li -sderlich ?"

, Ich dachte -an die spielenden Kinder auf dem Hofe.
„ Nein , Herr Binnersly . Sie und Ihre ganze Familie

sind mir nur von der besten Seite bekannt, " erklärte ich
ehrlich.

„Da hören Sie es ! " wandte siH der ManN mit zorn-
funkelnden Augen an die Schwester . „Jetzt -gehen Sie nur
und bringen den frommen Leuten diesen Bescheid. Sagen
Sie ihnen aber gleich, ich pfeife auf ihre Unterstützung . Der
paar Bettelpfennige wegen werde ich mir gerade auf jeden
Schritt nachschnüffeln lassen . Noch kann ich selbst meine
Familie ernähren . Und sollte ich Tag und Nacht arbeiten,
arm nur unser trockenes Brot zu verdienen , von der frommen
Gesellschaft kommt mir keiner ins Haus . Meine Fräst ist
krank und kann sich diese Folgen ihrer Bettelei nicht über¬
legen , aber dafür bin -ich da . — Wie gesagt / Schwester,
grüßen Sie die frommen Leute und sagen Sie ihnen , ich
verzichte gern aus ihre Hilfe , sie möchten mich nicht wieder
belästigen .

"
> ^ Leise grüßend , verschwand die Schwester . Der Nachbar
sah ihr starr nach. Als aber die Tür hinter 'chr znschlug , da
sank er mit einem leisen Weheschrei auf den Stuhl , preßte
beide Hände fest in einander und — weinte.

? Die liebe Frühlingssonne vergoldete dis -dürftige Hof-
fassade des Vorderhauses . In prächtigen Farben leuchteten
die Stiefmütterchen aus den Balkonkästen in zweiten Stock.
Ein Täuberich gurrte vom Dachs herab.

Und hier vor mir weinte ein Mann.
„Fassen Sie sich, Herr Nachbar, " begann ich zögernd.

-„So schlimm ist die Kränkung doch wahrhaftig nicht ge¬
wesen."

Da ballen sich seine Hände zu Fäusten , die eben Noch
Nassen Augen -glühen . Und aus den zusamm 'öngepreßten
Zähnen zischt es hervor:

„Nicht schlimm gewesen ? So — ? Was wissen Sie
denn davon , wie einem zumute ist, der ein Menschenleben
lang durch Unrecht und Schande gehetzt wird ? Wenn ich
einmil wirklich -gefehlt haben sollte , o , ich habe es tausend¬
fach gebüßt . Gewiß , ich habe Mich ehrlich bemüht , brav -und
-ordentlich mein Dasein zu fristen . -Warum läßt man mich
nicht in Ruh ? Bin ich denn noch nicht genug gestraft !"

Der starke Manu zittert in furchtbarer Erregung . Dis
Zähne knirschten ihm -und seine .Augen -füllten sich -mit
Wasser . Und ich stehe ratlos vor ihm . Das scheint ein
Augenblick , für den menschliche Trostgründe lächerlich schwach
sind -und die gutgemeinteste Teilnahme albern klingt , wenn
Man sie in Worte kleidet . Fast unbewußt fasse ich seine
Schulter und flüstere : „ Reden Sie nur .

"

Und dann kam es . Erst stockend, -Nach Worten suchend,
allmählich aber von Grimm vorwärtsgepeitscht in fließen¬
den Sätzen . So erstand vor meinem geistigen Auge das
Bild eines armen , verfehlten Menschenlebens . sah den
jungen , -kraftvollen und lebensfreudigen Burschen im Kreise
seiner Kumpans sitzen, Oberschlesier sind 's , Polen , Katho¬
liken und gute Patrioten . Der Fusel macht die Runde , die
Gesichter -glühen . Kräftige Flüche in Der so ausdrückereichen
Landessprache durchzittern die Lust . Und dann fällt das
Verhängnisvolle Wort : „Der deutsche Kaiser kann uns — "

Laut und übermütig schallt es bis in die fernsten Ecken
der düsteren Schenke . Die Gäste -fahren zusammen und
sehen sich scheu- um . Auch am Tische! Der fröhlichen - Zecher

wird es still . Ein dunkler Ehrenmann aber schleicht sich
auf die -Gasse.

„ Und ich war 's gewiß nicht gewesen . Aber was hilft 's!
Ein guter Freund beschwört es und -ich kriegte sechs Monate
Gefängnis wegen Majestätsbeleidigung .

"
-Das ist eine lange Zeit . Doch auch sie vergeht , und

endlich öffnen sich die Kerkertore . Ein fröhlicher Bursche
war eingezogen , -ein ernster Mann tritt heraus . Fortan
kennt -er nur -ein Streben : sich rechtfertigen.

„Das darfst -du nicht auf dir sitzen lassen . Ich weiß
genau , daß du es nicht gewesen bist und will es be¬
schwören.

"
Ach, sein Freund Simon Meinte -es' gewiß gut mit ihm.

Und doch mußte -er ihn gerade noch tiefer ins Unglück
stürzen . Ans dem Wiederaufnahmeverfahren wurde eins
Anklage wegen Meineids . Die Sache zog sich in die Längs
und gerade , als der junge Binewski dis dunkeläugige Maria
zum Weibe nahm , kam die -Entscheidung . Simon wand -erte
auf drei Jahre ins Zuchthaus , weil -er- einen Meineid -ge¬
leistet haben soll . Fünf Jahre lang aber schließen sich dis
Tore des Zuchthauses hinter Binewski , weil er feinen armen
Freund zum Meineid verleitet hat , wie der Herr Staats¬
anwalt in -gelehrter . Rede nachwies.

Die Jahr -e kommen und gehen ssnd-los . Schließlich
denkt keiner mehr des Armen hinter Gittern -. Auch Mä -ria
vergißt ihn in den Armen eines anderen , und als er endlich
AUrückkehrt, ist ein lebender Beweis ihrer Untreue da . Sie
selbst aber liegt siech und elend darnieder . Und - der Zucht¬
häusler pflegt sie liebevoll bis an ihr schmerzliches Ende,
das nicht -lange auf sich warten läßt.

„ Sie war ja sonst so gut , und ich konnte doch wirklich
nicht verlangen , däß sie fünf -Jahre auf -Mich wartet .

" Fast
wie entschuldigend klangen - diese einfachen Worte.

Das Kind bedurfte -einer Mutter und - fo heiratete der
Mä -Ntt zum zweiten Male . Das war nicht gut für ihn . Sein
Weih hatte ein -eigensüchtiges Gemüt , wie es bei frömmeln¬
den Naturen nicht selten ist . Und als siH im Laufe der Zeit
Kinder etnstellten und der Verdienst des Mannes nicht recht
ausr -eichön wollte , Lst sah sie es als Strafe des Himmels für
seine Verbrechen an.

„Hätte Gott meine Glieder mit Lähmung - geschlagen,
wenn ich dich Zuchthäusler -nicht geheiratet hätte ? "

Entsetzlich, dieser Vorwurf von den Lippen der kranken
Frau , noch furchtbarer -die Anklage aus ihren todestraurigen
Augen . Zehn Jahre hindurch . Tag für Tag -dieses Elend.
Keinen warmen Blick, kein gutes Wort , trotz aller Liebe und
Aufmerksamkeit , trotz des Fleißes , der Aufopferung . -Jm -NEr
-nur dieselbe Klage : Du , -Zuchthäusler - hast mein Unglück
verschuldet . —

„Ob -ein Wiederaufnahmeverfahren möglich ist ? —
Simon ist freilich schon tot ." Und eine hall >erloschene Hoff¬
nung flackert aus den Augen des- Alten , mit denen ' er mich
fragend ansieht . Ich wende mich 'ab und - schüttle schweigend
den Kopf.

„ Es ist ja nur ihretwegen, " flüsterte -er . „ Daun HÄM
sie -wenigstens ihre Ruhe . Sie hat doch so schon genug zu
leiden .

"
Es -ist still um -uns her . Dis schwere Frühlingslust er¬

füllt das Zimmer mit schwülem Duft . Drüben -am Vorder-
Hause kriechen dunkle Schatten dem fliehenden Sonnenschein
nach . Mein Gast erhebt sich Und schlüpft mit schleppen-W
Schritten und vornüberigeb -eugtem Oberkörper aus dem
Zimmer.

Bald darauf ertönt von nebenan das gleichmäßige!
Klopfen des Schusterhammers . —

Seitdem grüße ich meinen Nachbar recht achtungsvoll,
-wenn er mir begegnet . Er aber sieht mich kaum . Das
grvbe , gefurchte Gesicht bleibt starr und die kalten Augen
blicken gleichgültig über mich hinweg.

sri,i,s^v»tsh.
Viel Klagen hör ich oft erheben
vom Hochmut , den der Große übt,
Der Großen Hochmut wird sich geben,
wenn eure Kriecherei sich gibt . Bürger.
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